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THnorp. ~KpacHbllI IIponerapHII" '·13)l-Ila .Kpa~Ha ll HOIJ ~·. fhHtCH08CK.,.l. l /tu. 
~ I. Die Linie der K. L vor dem V. Kongress. 
Unsere Kräfte. 
Genossen, wir müSsen a.uf diesem Kongress den Weg für di ~r 
,.t. ' 7i1lkunft suchen, u nd wir ha.ben a.llen ~s dazu, zunächst dell' A..:.\ ~.~ .......... 
zurückgelegten 'Veg etwa.s zu prüfen, - ersten~ da.rum, weil wir 
unsere Arbeit zum ersten Ma.I ohne die Fnhrung und Mitwirkung '6 ~ 
des Genossen L e n i n vornehmen müssen, zweitens weil die inter-
nationa.le ~ jetzt in vieler H insicht eine fast ganz neue gewur}~ 
den ist, drittens da.rum, weil wir gewissermasscn einen Jubiläums - _~'"" ... 
kongress a.bha.lten. ~ .. "-
~ Wir haben nlängst den fünften J a.hrestag der K. I. gefeiert. 
Es liegen vier Weltkongresse hin ter uns, die gewissermasson viel' 
'{'o.i,... Ma.rksteine in der Geschichte der interna.tionalen revolutionären t."r ~. 
'__ - Arbeiterbewegung bilden. Erla.uben Sie mir darum, zunächst einen I'J..! .... .u~ ---- ". 
-)~ ~~zen geschil'hUichen Ruckblick a.uf den lVerdegang der Kommu-~.~,~"JJ 
dO.- islischen Internationale zu we;fen_ Ich will diese Geschichte von ~ 
C""~ zwei Gcsichtspunkte)l MlS .!,!ntersuchen."1: ~~ ~ 
'i erste ~ ist: wie s tltrk waren wi r a.1)} Anfangder 
Komm unistischen Interna.tionale, und wie ha.t sich dann die Stärke 
während dieser J a.hre gcäwert'? ~ 
Das zweite Kriterium: der Richtungskampf innerhal b der K. L . 
ein Rückblick auf die Richtungskiimpfe während dieser bisherigea 'J:;.~~ 
vier Welt kongresse innerhalb der Interna.tiona.le. 
Von der Propagandagesellsehaft znr Partej.~ 
~ Zunächst die Frage der .J!Y.-merischen .stärke 
Ich glauhe, es ist jetzt ganz kllLr, dass die 
ersten Jahren in einer Reihe "on Ländern 
früher und jetzt: 





eine Propagandagesellsehaft war, ohne sich darüber im klaren ge· 
wosen zu sein . Wir glaubten am Anfang, wir wären sehr stark, 
abor eigentlich waren wir in jenen Zeiten keine kommunistischOll 
Part.eien, sondern nur grosse PropagandageselJscbaften in einer gan-
~ ZOll t\nzahl von Ländern. Woher kam diese optische TäuSch.!!!lgL ~~ 
dass die lementa. Unzufriedenheit .der Massen ~)op-o. 
am Ausgang des imperialistischen Krieges, sehr gross w/Lr, \ln~t..."." 
~~e elementare QrlZllfriedouheÜ als organisierte kommuni-
-;:(I.~":' stische Kraft ,p.ufgofasst hatten. Das war sie jedoch nicht. Ein Bei-
w.. __ •.• j.,,J, ~l wird genügen, ein Beispiel aus der deutschen Bruderpartei. 
Sofort nllch dem 1. Parteit.&g, während des Januar-Aufstandes ~ '" 
der Spartakisten, glaubten wir alle, unsere deutsche Partei sei 
ei ne sehr grosse Kraft.. Die Unzufriedenheit der Massen wa.r seh]· 
gross. Die Verdrossenheit der Mä.ssen gegenüber der Bourgeoisie , 
teilweise auch gegenüber der Sozialdemokratie war elementar, es schieu 
uns, als ob wir Kommunistendie Führer dieser millionenköpfigen Bewe-
gung wären. Wenn wir einen Rü"ckblick a.uf diese Ereignisse werfen, se~ 
hen wir ganz klar: der Spartakusaufstand (wir brauchen uns dessen 
nicht zu schämen) stellte einen der glorreichsten Abschnitte der Arbei-
terklasse dar. Aber was war unsere Partei eigentlich? Sie wä.r 
noch sehr klein, sie war eine grossa Propagandagesellscbaft. des 
Kommunismus, die noch ganz am Anfang der Gewinnung der 
Massen stand . Und so war es auch in anderen Ländern . Um also 
einen k:aren Masstab dafür zu haben, wo wir jetzt sttlhen, dürfen 
wir eben das, was ich gesagt habe, nicht übersehen. Trotz aller 
Schwächen , trotz aller Mängel unserer Sektionen, sind wir jetzt 
in einer Anzahl von Ländern schon keine Propaga.ndageselJscbaft, 
mehr, sondern sind zu einer kommunistischen Partei und zum Teil 
.schon zu kommunistischen Massenpllrteien angewachsen . 
Richtungskampf. 
Jetzt zur Frage der Richtungskämpfe innerha.lb der Kommuni-
stischen Intel"nationale. Manches ist notwendig, damit wir ins klare 
kommen über die Ricbtungskämpfe, d ie wir aucb auf dem V.I{ongress 
schwerlich werden vermeiden könnOll. Was die programmatische 
Seite betrifft, so bin ich mit dem einverstanden. was in der Tnstruk· 
tion der Kommunistischen Partei Deutschlands gesagt ist. Ich 
gla.ube, dieses Doku"ment ist allgemein bekannt. Mir scheint, dass 
dieses Dokument in vielen für uns alle annehmbo.f ist und viel 
zu den Beschlüssen, die wir hier rassen müssen, beitragen wird . 
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Der eiserne Besta.nd der K. l. 
Die Kommunistische Partei Deutschlands zählt in unserer fünfjähr.i" 
gen ,Tätigkeit sechs wichtige programm!l.tische Dokumente a.uf, 
die sozusagen zum eisernen Bestand der Kommunistischen Inter-
nationale gehören. Das sind die Thesen, die Genosse L e 1\ i n 
übel' Diktatur und Demokratie dem J. Kongress vorg('legt hat. Das 
sind da.nn die Thesen desselben Genossen über j:lie Agrarfrage 
und seine Thesen über die nationale Frage, angenommen vom 
II. Kongress. ferner die 21 Punkte und die 'l'hesen über die Rolle 
der Pa.rlei in der Revolution und die Resolution des IL Kongresses 
über die Bedingungen für die Bildung von ArbeiterdepuUerten· 
Sowjets .. Unter welchen Bedingungen Arbeiterräte gebildet wnden 
können, und deren geschichtliche Rolle~. 
Diese Dokumente sind nicht ohne I{ämpfe in der Kommunisti-
schen Internationale angenommen worden. Aber es gab viel mehr 
Kämpfo um die Beschlüsse rein taktischer :iatur. 
Dass der Bolschewismus im Kampfe gegen den Opportunismus, 
gegen die Rechten, gegen die SozialdemQkraten, gegen dio Zen-
tristen geboren wurde, ist allgemein bekannt und braucht hier 
nicht bewiesen zu werden. Die Kommunisten sind in hohem Grade 
aus dem Schosse der H. I nternationale geboren. Ma.n kalln jetzt schon 
zwei Teile der Kommunistischen Internationale handgreiflich 
unterscheiden. 
Das Erbe. 
Der eine Bestandteil sind diejenigen Teile der Komm. Inter. , 
die a.us dem Schosse der U. Internationale geboren sind, die 
früheren Sozialdemokraten; den zweiten Bestandteil bildet die neue 
Arbeitergeneration, die vor und nach dem Krieg herangewachsen ist. 
Beide Bestandteile haben ihre sr,hwachen und starken Seiten. Es ist 
allgemein bekannt, dass die Taktik der Kommunistischp.n Internatio-
nale, die Taktik des Bolschewismus und Leninismus hauptsächlich 
im Ka.mpfe gegen die Sozialdemokra.tie, gegen die Rechten,gegen 
die Zentristen geboren wurde, und es ist a.lso auch zu verstehen, dass 
der Leninismus in der Interna.tionale kämpfen musste und oft alloh 
jetzt noch kämpfen muss, in erster Linie gegen die Ueberrcste der 
Sozialdemokratie, die naturgemitss auch in der K. 1. vorhanden siTld. 
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Es ist aber weniger bekannt, dass der Bolschewismus grosse 
Kämpfe gegen andere Abweichungen g~Whrt h&t, gegen die Ab · 
weichungen , die man oft als " linke· oder "ultralin kc" bezeichnet. 
Sie sind selbstverständlich nicht "linke", es gibt nichts ~linkeres~ 
als den Leninismus, den re v 01 u ti 0 n ä ren Marxismus. Aber mo n 
nennt eben diese Abweichungen linke . Nun meine ich: gegen 
diese .. linken Abweichungen" hat der Bolsr:hewismus schon vor 
der Revolution Ja.hre hindurch heftige Kämpfe durchgefochten und 
auch in der Kommunistischen Internationale ha.t ihr Gründer und 
~lcister, Genosse Len i n, grosse Kämpfe gegen diese sogenannten 
ultralinken Abweichungen im internationalen l\hs~1ab geruhrt, alleh 
die Exekutive der K. 1. musS es jetzt tun. 
H . Die viel' Kongresse der Je I . 
Ber I. Kongress. 
Der erste Kongress ha.t in einem Moment stattgefunden, wo nodl 
der' Siegesrausch der Russischen Revolution sehr gross war, wo die 
Bedeutung und die Grösse der Niederlage Ilach dem Spartakus· 
a.ufsta nd in Deutschland uns noch nicht klar war. Der 
Gründungskongress verlief ohne grosse Richtungskämpfe. Soweit 
ich mich erinnere, hatten wir nur eine einzige Abstimmung, und 
zwar eine sehr interessllnte Abstimmung: nämlich, ob die Kommunis, 
tische Internationale schon ./luf diesem Kongress gegründet werden 
sollte. Der Vertreter der K. P. D. war gegen die sofortige Grün-
dung. Während des 11. Kongresses .Jlatten wir schon eine klarere 
und breitero Linie der Grnppierungcn und wir begannen den Kampf 
zunächst .nach rtlCllts. Sie erinnern sich wohl a.n die 21 Punkte, 
dill zum Bollwerk gegen den Zentrismus werden sollten. Aber 
d~mals schon mussten Gen. he n in und die Genossen, die ihn 
tlOtorstützten , einen Kampf gegen ~linke" Tendenzen fUhren, so 
in der Frage des Parla.mentarismus . Ein 1eil der Genossen wandte 
sich gegen dlo Ausnutzung .des Parlamentarismus, und unter ihnen 
Wfi!' auch der Genosse ßord i ga, . 
• 
.7 
Der II. Kongress. 
Weiter gab es auf dem II. Kongress einen Kampf gegen die 
<Gewerkscha.ften. Einige amcrikanische und auch deutsche Genossen 
forderüm den Austritt a.us den Gewerkschaften, und es wurde ein 
'harter Ka.mpf von selten des Genossen L e n i n dagegen geruhrt. 
Auf dem 11. Kongress gab es einen Ka.mpf gegen die K. A. P., und 
-es gab einen Kampf gegen die Ultralinken über die Rolle der Partei. 
Manche Ul tralinken traten auf und sagten: Eine. Partei bra.uchen 
wir Uberhaupt nicht, zumindest nicht vor der Revolution. 
Also schon während dt:s 11. Kongresses hatten . Wif den K-ampf 
gegen die Zentristen und zugleich nicht geringere Klimpfo gegen 
-die sogenannten Ultralinken, Kämpfe, die gef"lihrt worden sind 
von Gen. L e n i n. Es gab auch einen Kampf um die Frage, ob die 
:englischen Kommunisten in die Labour Part.y eintreten sollen. Sie 
werden sich erinnern, dass viele Genossen dagegen waren, - nicht 
nur die Engländer; so hat zum Beispiel der holländische 
Genosse Wynkoop, der heute unter uns ist, damals wie 
ein Löwe dagegen gekämpft, dass die englischen Kommunisten in 
-die Labour Party eintreten, Er hielt es für ÜPpo(·tunismus, ~un 
die Zeiten vergehen, die Menschen ändern sich. Jetzt beschuldigt 
Imtl.n den Genossen Wynkoop, ganz and~rle ~bweichungen zu machen 
als nach links,-wir werden zu prüfen haben, ob mit. Recht oder 
Unrecht;- a.ber das zeigt, Genossen, dass der Richtungskampf . 
innerhalb der Kommunist ischen Internationa.le von Anfang an 
·da wal', 
Der III. Kongress . . 
Der dritte Ma,'kstein ist der III, Wcltkongre'ss . .sie werden ·sich 
des Kampfes gegen die: sogenannte Üffensivtheorie nach der März-
aktion erinnern. Man hatte ihn ebenfalls als Kamp"f gegen die 
!revolutionäre Richtung' a.usgelegt. Es war a.ber in Wirklich'kelt 
kein Kampf gegen links, sondern ein Kampf gegen sogenannte 
linke Abweichungen. Dieser Kampf wurde auch von Le n i 11 geftihrt, 
und dieser Kampf gehört Z\l den wichtigsten Akteristücken., zu dem 
Inventar der Kommunistischen Internationale. Zugleich ging ein 
-befUger Kampf gegenlLevi,-Levi wurde aut dem III. Kongress ausgc· 
:schlos sen - ein Kampf gegen die opportunistischen Tendenzen in 
s 
der damaligen italienischen Bewegung, a.ber zu gleicher Zeit auch. 
ein heftiger Kampf gegen Te r r e. Co i n i, gegen Bord i g a, gegeno 
manche Genossen, die a.uch jetzt auf der sogenannten U1traIinkeo. 
stehen. Der Gen. L e n i n hat auf dem III. Kongress schon in)' 
Vorhinein die jetzige politische Position Bordigas zerschmettert. 
Der IV. Kongress. 
Der vierte Markstein, der IV. Kongress ist Ihnen ziemliclll 
illl Gedächtnis. Ich brauche hier nicht ausführlich zu roden. Man 
hat die Parole der Ar 9 c i t e r r e g i e run g a:.ngenommen, man hat. 
die Einheitsfl'onttaktik gutgeheissen und hat zugleich die Thesen 
von Rom, von denen wir hier noch ~verden sprechen müssen, heftig" 
kritisiert und abgelehnt. S.io sehen also, Genossen, dass die K. 1. 
schon von Anfang a.n, um marxistisch zu sein - heute würden wh-
sage~, um leninistisch zu sein-den heftigen Kampf gegen die Zen-
tristen und Opportunisten ftihrte, a.ber zugleich ultralinke Abwei-· 
chungen bekämpfte und bekämpfen musste. 
Es gibt Genossen - und sie sind keine schlechten Revolutionäre,-· 
die uns oft stimmungsgemäss den folgenden Vorwu·rf machen. 
Bald kämpft die Exekutive nach rechts, bald na.ch links, das. 
sei PI:inzipienlosigKeit, -man soll sich doch ein fUr allemai, ftir alle-
Zeiten festlegen, also nicht heute gegen die sogenannte Rechte 
und morgen gegen die Linke kämpfen. 
Selbstverständlich · kann man die sogenannten ultralinken Abwei-
chungen am erfolgreichsten bekämpfen, wenn ma.n die ,~irklicheIl> 
rechten opportunitischen Fehler und Versehen bekämpft. (Beifall). 
Leninismus ohne Vorbehalt. 
Aber Genossen, das Umgekehrte ist · ziemlich oft der FalL 
Darum soll man uns nicht sagen, wir seien prinzipienlos, 
weil wir auch ultralinke Abweichungen bekämpfen, sondern, 
man soll . verstehen, dass darin eben der Marxismus besteht. 
Was würden Sie sagen, wenn jemand a.uftreten und sagen würde: 
ich bin Marxist, ich akzeptiere den Marxismus, aber nach Abzug· 
de~sen, was Marx gegen den Proudhonismus geschrieben hat, den 
Proudhonismus, des sich ja auch sehr "links", als Strömung links 
vom Marxismus: vorkam? Aber Marxismus minus Kampf gegelll 
den Proudhonismus ist kein Ma.rxismus mehr. 
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N un, Genossen, das trifft auch in Bezug a.uf den Leninismus zu. 
Ich kenne manche gute Genossen, die sagen: ja, a.lIes, was Lu n i n 
geschrieben hat, ist glänzend , aber das Buch über die "Kinderkrank-
heit des Kommunismus" ist eben nicht ganz richtig, es war vielleiht eine 
leichte Abwekhung nach rechts von Seiten L e n ins: "Kinderkrankhei-
ten" gibt es ubedlaupt nicht in der K.I. Wenn wir sehon Kinder sind, 
so gewiss 'doch nur Wunderkinder, die keine Krankheiten haben. 
Genossen, wir müssen uns klar werden, was hinter diesen Gedan-
kengängen steckt. Leninismus ohne die Idee, dio L e n i n in seiner 
"Kinderkrankheit" ent wickelt, ist eben schon kein L eninismus 
mehr. Das muss man ganz klar einseben, und dio GCDossen, die 
den L eninismus unterstützen möchten ohne die Ideen, die in der 
Schrift über die .. Kinderkrankheit" entwickelt werden, erinnern mich 
an jenen französischen Baul'r aus der Zeit der französischen Revo-
lution , der gesagt haben soll: Es lebe der König, aber ohne die 
Salzsteucr (Vive le roi sans la gabelle) . 
Nein, Genosscn, wir brauchen den vollständigen, einheitlichen 
Lcninismus - mit den .Steuern" (d. h. der scharfen Kritik auch 
der "linken" Tendenzen). 
Genossen, wir gehen den alten Weg, den Len in uns gelehrt hai 
und der ist keinesfalls "prinzipienlos" . Man soll sich die Sache 
keinesfalls so kleinbürgerlich vorstellen: wenn du heute gegen 
~rechts · und morgen gegen die sogenannte .Ultralinke" bist, so 
bist du also prinzipienlos . Genossen, stellen sie sich vor, wir 
müssten ei n Schlachtschiff lenken und es zu einen bestimmten Ziel 
bringen. Ihr wis~t: da gibt es eine Minenzone. Einen Pl a.n habt 
Ihr nicht, bald liegen die Minen rechts, bald links. Ihr müsst 
zwischen diesen Klippen Euer Schlachtschiff hindurchsteuern. 
Und da soll man den Kapitän, der desha.lb bald nach rechts, bllid 
na.ch links steuert , "prinzipienlos" nen nen! Ich erwähne dies deshalb. 
weil gute "li nke'" Genossen wie Bordiga. ganz alTen mit diesen An· 
schuldigungen kommen und erklären, die K. J. sei jetzt prinzipien· 
los ge worden, bald kämpfe sie gegen .rechts .. , bald gegen 
.. links". Man muss sagen, unsere Gegner aus den Reihen der 
1I. Interna.tionale behaupten dasselbe . 
"Was uns Gen. L e ni D lehrte. 
Ich habe die Vorgeschichte der K. 1. hier kurz angenihrt. damit wil' 
alle sehen, dass der Leninismus nicht n'ur a.ls russische Erscheinung, 
sondern als er schon durch die Kommunistische Interna.tionale intel" 
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national geworden war, immer wieder den Hauptschlag selbstver-
stä.ndlich gegen die Rechten, gegen die Zentristen, die Sozialdcmo-
krllten, gegen die Ueberreste der Sozialdemokratie in unseren 
Reihen fülU'te. Aber um diesen siegreich durchzuführen, hat Cl' 
immer, ebenso wie Man die proudhonistisehe l~ichtung bekämpfte, 
die sog. Ultralin!.c bekämpft, die unserer Meinung nach in df'r Tat klein-
bürgerlich ist. Und darum werden wir unseren Weg auch weiter gehen. 
mag: man schreiben, was man will und über unsere Prinzipienlo-
sigkeit zetern. Da.s ist die Anwendung der Ta.ktik des revolutionären 
Marxismus und also auch des Leninismus unter den Umständen, in 
denen wir uns nun befinden. 
Ich wilLin diesem Moment folgendes Zitat aus einem der glän-
zendsten Artikel des Genossen L c n i n vorbringen, a.us dem Artikel 
• Ueber die Bedeutung des Goldes jetzt und nach dem volkomme-
non Sieg des Sozialismus", ich glaube, einem der wichtigsten und 
revolutionärsten Artikel L c n ins. Was schreibt er darin? Er sagt: 
.Die allergrösste Gefahr und vielleicht die einzige Gefahr 
fiir einen wahren Hevolutionär ist die Uebertreibung des 
.Revolutionären sowie das Vergessen der Schranken und 
Bedingungen rur eine angemessene und erfolgreiche Anwen-
dung revolutionärer Methoden_ Wah re Revolutionäre haben 
sich meistens dann den Hal s gebrochen, wenn sie Re v 0 I u-
ti 0 n mit grossen Buchsta.ben schrieben und aus der 
.. Revolution" etwas geradHzu Göttliches machen wollten und 
so den Kopf verloren und die Fäihgkeit einbUssten, ka.ltblütig 
und nüchtern zu erwägen und zu überprüfen, in welchem 
Augenblick, unter welchen Umständen, aur welchem Aktions-
gebiet man revolutionär handeln müsse und in welchem 
Augenblick, unter welchen Umständen und auf welchem 
Gehiete man zu reformistischem Vorgehen übergehen müsse. 
Wahre Revolutionäre werden nie in dem Falle zugrunde 
gehen (nicht im Sinne der äuss eren Niederlage, sondern 
im Sinne des inneren Zusammenbruches ihrer Sache), wenn 
sie die Kaltbluligkeit verlieren und glauben, dass die 
"grosso, siegreiche Weltrevoluti on" unbedingt alles und 
alle Aufgaben unter jeder ßedi ngung und auf allcn Gebieten 
nur a.uf revolutionäre Weise lösen könne und müsse" . 
Die:se Worte '!"IÖf,lQte kh gcge!)über dem Genossen Bor d i g a. 
anfilhrcn, der leider ·noch nicht "hier ist. :\ber den Genos~en Rossi, 
dm· sein Gesinnungsgenosse ist, möchte ich bitt(ln, diese Worte 
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zweimal täglich, wenigstens während seines Moska.uor Aufenthaltes 
zu lesen. Das wird eine gute Erholung für ihn sein. (Beifa.ll). 
Sie sehen, Genossen, L e n i n schreibt sogar übel' die Zulässig-
kcit reformistischen Vorgehens. Er hat wa.hrscheinlich mit Absicht, 
um die Ul tralinkcn zu "reizen u I di.,scs Wort gebra.ucht. 
In Wirklichkeit ha.ndelt es sich hier natürlich ni cht um ein refor-
mistisches System, um eine Theorie des Reformismus gegen den 
Marx ismus, s'ondcrn dliS Wort "reformistisch" wird eben gebraucht, 
um den Grundgedanken gegen die • Ultralinken" zu betonen. 
Also um' einen siegreichen rfchtigen Kam pf gegen die Rechte, 
deren Stimmungen in unserer Bewegung noch sehr stark ist, zu 
führen, müssen wir llOS vergegenwärtigen, was uns unser grosser 
Meister und Lehrer gelehrt ha.t, als dei' Bolschewismus erst nllr 
eine russische Erscheinung wa.r, und dann, als der Bolschewismus 
zur interna.tionalen Er'scheinung geworden ist, 
ill. Vom IV. bis ZIlIIl V. Kongress. 
Der Kampf gegen .l' rossard, 
Nun, jetzt über die Zeit zwischen dem IV. und dem V. Welt· 
kongress , Es ga.b da. auch oi nen sehr heissen Richtungskampf. Ich 
will versuchen, das Wichtigste und Prinzipiellste von dem aufzu-
zählen, was wir während dieser Zeit tun mussten. 
Sofort nach dem IV. Weltkongress kam der Kampf gegen 
Fr ossa rd in. Frankreich. Dies ist, wie Sie wissen, ein abgeschl us-
senes Kap itel. Wir können jetzt FJ'ossard im Namen der fra.nz. 
Partei und der Internationale einen Dank aussprechen für seine 
Handlungen. Frossard hat wie ein PCla.:,ter gewirkt, da.s all es Ueble 
und Krankhartc von der Kommunistischen Partei Frankreichs 
&urgesa.ugt hat, - es erg;l b sieh nur eine Erleichterung für den 
Körper der Komm un istischen Partei ~~rankreichs. 
Der zweite Kampf, der zu eine]' Spaltung ftihrte, war dcr Ka.mpf 
gegen die no rweg i sc he Arbeito l· partei. Das war eine 
allsgesprochen halb reformistische, halb rechtssyndikalistische 
Partei. Es ist ganz klar, dass Li an, einer der Führer der Partei 
lind Gewerkscha.ftspräsident, ein ganz ba.naler Sozial verräter ist. Das 
wir.d gewiss jetzt. auch der Genosse llocglu Dd zugeben müssen. 
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Der Kampf gegen die reehten Irrtümer. 
In I tal i e n ging auch der Kampf gegen recht.s, gegen die 
Führer der rechten sozialistischen Partei. 
In Sc h w e den musste die Exekutive rechte Strömungen der 
Zentrale der Schwediscben Partei korrigieren . Inwiefern das mit 
Erfolg geschehen ist, ist jetzt noch nicht zu übersehen. 
Dann kommen die b u I gar i s ehe n Ereignisse, die ebenfals 
rechte Abweichungen offenbarten. Ich muss betonen, dass diese 
rechten Abirrungen im Weltausmass im allgemeinllD verschiedeut'C 
~atur wa.ren; sie stehen im Zusammenhang mit der Tradition und 
dem Stande dc.r Bewegung des betrelTenden La.ndes. Sie waren in 
Bulgarien etwas ganz anderes als in Schweden, in Engln.nd 
etwas ganz andc.'es als in ' Norwegen, in Russland (die rus-
sische Opposition) etwas ganz andere a.ls in Frankreich, usw. Aber 
llIan kann diese immCi· als re C h t e bozeichnen. Sie kennen die 
Beschlüsse, die die Exekutive in der bulgarischen Frage gefll.'ist hat. 
Die besten .Führer der bulgarischen Partei haben zugegeben, dass 
die Exekutivo Recht hatte. Die bulgarische Partei hat schon man-
ches gut gemacht. 
Die Kommunistische Partei Dentschlands. 
Dann kommt die d eu t s c h o Partei. Auch da. fand ein Kampf gegen 
rechts statt . .:'IIan behauptet manr.hmal, wie z. B. in der tschechi-
schen Presse, die Exekutive hätte die alte Führung der deutschen 
Partei a.bgesägt. Ich muss ganz offcn erklären: dieses Verdienst 
kann die Exekutive für sich nicht voll in Anspruch nehmen, eher 
umgekehrt! Wir ba.ben zu lange die alte Führung unterstützt, in 
einem .:'IIoment, wo dies schon politisch unmöglich war, a.us Grün-
den, über die wir noch ausführlich sprechen werden. Der Kampl 
der Exekutive in Deutschland ging a.lso gegen .. rechts w• 
Die russische Parteidiskussion. 
Es kommt dann die russische Part e idiskussioll, von der 
der Kongress noch ausführlich zu reden haben wird, die grossc 
internationale Bedeutung hat. Dic russische Partei hat dieso Abwoi-
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cnungoo a.ls ' kleinbürgerliche Verirrungen gekennzeichnet, ' Auch diese 
Abweichungen waren in mancher Hinsicht a.nderer Art a.Is in den 
anderen Ländern. Sie haben eine grossc internationa.le Bodeutung. 
Ich habe vor mir den .. Vorwärfs~, in dem ein Artikel über den 
/'ussischen Parteitag steht, wo der .. Vorwärts~, das Orga.n d(ll' 
Pa.rtei Scheidemanns, schreibt: .. Wo ist nun die Opposition, die Doch 
vor einem halben Jahr so von sich reden machte und a.uf die man 
überall , so viele Hoffnungen gesetzt hat?" 
Wer hat grosse HoAnungen auf die Opposition gesetzt? Die 
deutscho grgcnrevolutionaro Sozialdemokratio! Diese Hoffnungen 
wurden, wic Sio wissen, nicht erfullt, und ich hoffe, sie werden 
auch niemals erfüllt werden. (Beifa.IL) Es ist so weit gekonunen, 
dass derselbe "Vorwärts.. in derselben Nummer dem Genossen 
. Radek einen ganzen Artikel widmet, in dem gesagt wird, Radek 
unterscheide sich dadurch von den anderen Führern der K. 1., dass 
er eine klare, nüchterne Erkenntnis der Dinge habe usw. (Zurufe: 
Hört, hört!) Ich will nicht behaupten, dass Genosse Radek in dieser 
!;'rage die Anerkennung seitens des sozia.ldemokratischen "Vorwärts" 
voH verdiene. Aber teilweise ha.t er sie schon verdient. Und wenn 
dem Gen. Radek die ganze Lage noch nicht klar war, so glaube ich, 
dass er als orfahrener Politiker auf Grund dieses Artikels sich 
doch Geda.nken machen wird. Er wird sich fragen, wie es komme, 
dass der "Vorwärts" ihn zum klaren, nüchternen Politiker macht. 
Die rechten Tentlenzen in deI' X. p. F. 
Die Exekutive musste leider auch eine neu(l "Rechte" in d61' 
franzö s i schon Pa.rtei bekämpfen. Ich sagte bereits, Frossard 
wirkte wie ei n Pflaster, das alles Ungesunde von der Partei auf· 
gesaugt hat. Um vorsichtig zu sein, muss man sagen: f 80S t aJles. 
Manche Abirrungen dieser Rechten sind sehr gefährlicher Natur. 
Wir haben unlängst eino Rede von Loebe im Reichstag gehört, 
wo er sagte: "Mit der englischen Arbeiterregierung und dem linken 
Block in Frankreich beginnt ein Muer Abschnitt der Weltgeschichte, 
sie werden der Welt Frieden bringen" us\\'o Also-ein Ausdruck der 
demokratisch· pazifistischen Illusionen,_ die jetzt auftauchen werdon, 
auch in den deutschen sozialdemokratischen Arbeitermassen . Nun, 
wenn Loebe das sagt, so ist das nicht verwunderlich. Aber wenn 
der Genosse R 0 s m 0 r im Namen seiner Partei zu Beginn deI' 
14 
Arbeiterregierung in England dasselbe schreibt, so ist das ebenfalls 
ein A'USdruck. von. pazifistisch-demokratischen Illusionen. zu deren 
Sprachrohr sich leider Genosse Rosmet gemacht hat. Wir ha.tten 
eine Rechte in der französischen Partei. Sie ist giUcklh:herweise 
zahlcllmüssig nicht gross. Ich glaube, sie wird auch nicht sehr lang-
lebig sein. Ich glaube, politisch wird sie ungcrahr die gleiche Le-
bensdauer haben . wie da.s Ministerium Marsal. das ja nicht sl'hr 
dauerhaft und nicht sehr solid war, wie sie alle wohl wissen. Die 
Exekutive wird das ihre beitragen, um eine solche ~Rechte" nicht 
aufkommen zu lassen, die von einzelnen Genossen. wie Genossen 
Souvarine, vertreten wird, der, je mehr er hior' redet, sieh 
umso besser selbst bekämpft, (überh aupt ist SCluvarines schlimmster 
Feind Souvarine selber), ferner von Genossen Rosmer, von dem 
wir Besseres erwartet haben und noch erwarten. Die französische 
Partei als Ganzes hat diese Richtung scharf und richtig bckii.mpfl .. 
DIe A.bweichungen in der amerikanisfhen Bewegung. 
"Wir mussten weiter manche rechte Abweichung in der. amer i 
kanischen Bewegung bekämpfen, die im Zusammenhang mit 
der .dritten- Partei und der La Foliette.Partei aufgela.ucht. sind, so 
die Tendenz, gemeinsame Wahlarbeit mit dieser kleinbürgerlichen 
Bewegung zu machen. Es war ein schwieriges Problem .. Wir haben 
etwas geschwankt, weil wir Amerika. zu wenig kennen, die Bewegu ng 
noch rückständig ist und sogar die elementare Idee einer selbstän· 
digen Arbeiterpartei dort zu neu ist. ' Der Durchschnittsarbeitcr 
in Amerika stimmt heute noch rur die bürgerliche 'Partei, er 
hegt immer noch die Hoffnung, selbständiger Unternehmer zu werden 
usw. Die Entscheidung wa.r keine leichte Sa.che. Am Ende hat sich 
die Exekutiv., gegen diese Taktik entschieden und, wie die weiteren 
Ereignisse gezeigt haben, vollkolltffien mit Recht. 
Es waren auch rechte Abweichungen in der eng I i s ehe n 
Pa.rtei da. Es gibt eine Denkschrift· von mir, verfasst zwei oder 
drei Mona.te vor dem V. Kongress , wo wir die Partei dara.uf auf-
merksam ma.chen, dass sie bei der Durchführung der Einheitsfront-
taktik grosse Fehler begeht. 'Vir stimmen dem zu, was dio deut-
schen Genossen in der zitierten Instruktion darüber sagen. 
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Der Kampf der Ultralinken und des theoretlsch~n Revi-
sionismus. ' 
Sie sehen, die Exekutive hat die. Rechte in ihren verscbied.enar-
tigen Formen bekämpft. Glt:ichzeitig hat~en wir auch gewisse Kämpfe 
mit der Ultralinken auszukämpfen. 
Was die deutsche Bruderpartei b.etrifft, so gab es Mo-
mente, "in denen wir sehr pessimistisch gestimmt waren. Sie kennel! 
die zwei Briefe der Exokutive und meinen Art.ikel. Wir fur.cht~ten, 
dass man der "neuen Taktik" in der Gewerkschaftsfrage freien. 
Lauf lassen würde. Das konnte sehr grossen Schaden anrichten. 
Wir haben diese ultralinken Abweichungen mit Recht und ziemlich. 
erfolgreich bekämpft. Es gab einen Moment, wo nicht nur die Linken, 
sondern auch die Leute alls der Mittelgruppe und sogar manche 
Re,ehte den , Austritt alls lien Gewerkschaften a.ls unvermeidlich 
erklärten. Was die Rechte betritrt, kann ich das nicht mit 
Gewissheit sagen, aber , von der Mittelgruppe kann ich es mit 
Bestimmtheit behaupten. Zwei führende Genossen dieser Richtung 
kamen nach Moskau und besc"hworen uns, Gott bewahre, kein 
einziges Wort gegen die UItralinken in dieser Frage zu sagen, 
weil die deutschen Arbeiter aUe fUr den Austritt aus den Ge· 
werkschaften seien. Das sei schier eine nNaturerscheinun.g". Sie 
bes..:hworen uns geradezu, wir sollten es nicht tun. Wir haben es 
trutzdem getan, und mit Erfolg. Es war' richtig, lAnd a.uch die 
deutsche Partei hat auf dem Parteitag in Frll-nkfurtu eine ric.hUge 
Liniu ein~eschlagen. Diese Gefahr besteht in der d.eutschen Partei 
nicht mehr, was uns: natürlich freul, wie nur etwas. "1 
Wenn die deutsche Partei und die Exekutive hier ch{lorakter.los 
gewesen wären, hätte das zur gl'ossen Gefahr werden können. Die 
Gewerkschaften stabilisieren sich wieder, jeder sieht das ein. In 
einer illegalen ode!' ha.lbillegalen P{'riode würde di~ Partei 7,11 
I'iner Sekte werden anstatt . einer Massenpartei, \Venn wir den 
Ausstritt aus den Gewerkschaften zugelassen hätten. Wir müssen di~ 
Ultralinke bekämpfen. Zug,egebt'n, sIe wal' zahlem]1ässig klein, a.ber 
allS kleinen Bächlein kann sich ein grosser Fluss bilden. Wen.1l wir 
prinzipienfest sein wollen, weHn der . Leninismus rür uns nicht nur 
ein Lippenbekenntnis sein soll, so muss uns im Gedächtnis bleiben, 




nieht aufkommen lassen, einon theoretischen Revisionismus, der 
sich breit macht, der eine internationale Erscheinung ist. Wenn 
in Italien der Genosse Graz)a.dei mit einem Buch a.uftritt, wo 
er seine alten Artikel veröffentlicht, die er zu einer Zeit geschrieben 
hatte, als er noch Sozia.ldemokrat und Revisionist war, und in denen 
er sich gegen den Marxismus wendet, so kann dieser theOre-
tische Rovisionismus bei uns nicht straflos vor sich gehen. Wenn 
der ungarische Gen. G. Lu k a c s dasselbe auf philosophischem und 
soziologischem Gebiete tut, werden wir es auch nicht dulden. l eh 
habe einen Brief des Genossen Ru da. s, eines Führers der Frak-
tion. zu der Lukacs gehört, erhalten. Er erklärt, dass er die Absicht 
hatte, gegen don Revisionisten' Lukaes a.ufzutreten, Als die Fraktion 
ihm das ,'erbot, ist er aus ihr a.usgetreten, weil er den Manismus 
nicht verwässern lassen wHI. Bravo Rudas! Wir haben eine gleiche 
Strömung in der deutschen Partei, Genosse G r az i ade i ist Pro-
fessor, Korsch ist auch', Professor, (Zwischenruf: Lukacs ist 
ebenfalls Professor!) Wenn noch einige solche Professoren kommen 
und ihre marxistischen Theorien verzapfen, dann wird es schlimm 
um die Sache bestellt sein. Einen solchen theoretichen Revisionismus 
können wir in unserer Kommunistischen Internationale nicht unge-
straft dulden . 
Kritik der ~Internationale". 
Im letzten Heft. der .. Internationale" linden Sie den Artikel 
eines gewi:ssen Boris, der sich zur Ultralinken zählt. (8 e ve r in g: 
Kein Professor!) Ausnahmsweise kein Professor, aber auch kein 
Kommunist, oder wenigstens kein ;\larxiSt! Ich überlasse diese Beute 
dem Gen. B u c h a r i n, der sie in seiner Programmrede kritisieren 
will. Aber die deutschen Arbeiter werden nicht zulassen, dass in 
ihrel' theoretischen Zeitschrift unmarxistische Programmartikel gedruckt 
werden. Ein Beispiel: Dieser Boris erkHrrt, koloniale Extraprofite 
""H.bo es in Wirklichkeit nicht. Aber das ist ja die "Prosa" der . . 
Ir. Internationale. Der ganze Imperialismus der Sozialdemokratie 
beruht eben auf dieser Tatsache der Extra-Profite, die die imperia-
listischen LU.llder von deli Kolonien beziehen. Der Herausgeber 
dor Zeitschrift, Gen. Kor s c h, .. verteidigt- den Gen. Lonin gegen 
manche Abweichungen vom Leninismus. Ich glaube, wil' saUten 
dem Gen. Korsch den fl'eundschafUichen Ratschlag erteilen, dass er 
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:zunächst den Marxismus und den Leninismus studiert. · lcb hörte 
-dass die deutsche ' Parteiz~ntrll1e cine Resolution gefasst hat, in ·der 
'Sie den Artikel von Boris desavouiert. Es ist gut, dllss. sie , 'das 
tut, aber das allein genUgt nicht. Ich glaube nicht zu viel von der 
·deutschen .PlIrtei zu fordern, wenri ich verlange dass die Zeitschrift 
~Dic Internationa.le~ sich in Händen von Marxisten befindet und 
nicht in Händen derjenigen, die den MImeismus noch zu studieren 
haben. Wenn Genosse Graziadci ein überzeugter Revisionist ist, so 
t ut es mir leid, Cl' ist ja in vielen Diugcn ein guter Genosse, aber 
ma.n kann nicht zugleich Revisionist und Kommunist sein. Die "Kom-
munistische Internationale kllDD nicht dulden, dass wir in diesen 
.Fragen unseren Genossen freie Hand lassen. Wir ~ind a.lIe manchmal 
von der . Politik zu sehr in Auspruch genommen, um aUe Broschüren , 
.Bücher und Artikel lesen zu kannen. Manche sagen: wir haben 
keine Zeit, das zu lesen. Das ist nicht Leninismus und auch nicht 
Marxismus. Es ' gibt eine grosse Generation der studierenden Jugend 
und Arbeiter, die 4as lesen, die sich kommunistische Bildung aneignen 
wollen. Wir mUssen in dieser Frage reinen Tisch machen und dürfen 
flicht dulden, dass das weiter so geht. 
Die "rechte Gefahr" ist nicht zu untersrhiltzen. 
Nu n, Genossen, wie gesagt, während dieses Jahres mussten wh' 
unseren Kampf zu 90°/, gegen "rcrhte" Abirrungen fuhren. Ich 
glaube, das wird a uch auf diesem Kongress geschehen miissen. leh 
gestehe schon am Anfang, je mehr man die Dokumente unserer 
Bruderparteien studiert, desto mehr sicht man, dass die rechten 
Gefahren nicht zu unterschätzen sind, dass sie grösser sind, als sie 
sich jemand von uns je ,'orgestellt hat, und zwar nicht deshalb, 
weil unsere Leute schlechte Menschen sinti, - die Menschen si nd in 
der Regel ganz gut-sondern weil das eben aus dem jetzigen Zeit-
abschnitt der Weltges:::hichte so kommt. Wir machen jetzt eine Periode 
zwischen zwei Wellen der Revolution dllrl'h, unrl es ist nur natürlich, 
-dass in dieser Periode unbedingt rechte Gefahren a.urtauchen müssen· 
Die Ueberl'este der S0zialdemokratie sind in unserem eigenen Lager 
grösser, a.ls wir sie uns joma.ls vorgestellt ha.ben. Wir werden und 
müssen diese rechten Abirrungen bt'kämpfen, aber wir w~rden sie -
nur dann mit Erfolg bekämpfen, wenn wir dtlm Wortradikalismus 
(md dem "theoretischen" Revisiunjsmus absolut keine Konzes· 
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sionen machen, nur dann, wenn wir zielbewussto ultralinke Abwei. 
cbungen bekämpf Oll in dem Augenblick, wo sie irgendwelche Be-
deutung bekommen. 
IV. Die Lage zur Zeit des V. Kongresses. 
"Marschieren wir hlDgsam~ 
Welche ist j etzt die Lage, die wir im Moment dCl' Eröffnung 
des V. Wcltkongressos vorfinden? Manche glauben, der Lauf dCl· 
Ereignisse wäre nirht schnell genug. Wir sind alle unzufrieden, 
der Sieg soi nicht gekommen, es gebe allzu langsam. Wir erwarteten 
die deutsche Revolution, sie ist ausgeblieben, die Schwieri gkcit.cll 
sind gross. Manchmal hat 'man das Gcnjhl, es gehe armselig 
langsam. Subjektiv gesprochen, ist das richtig. Gewiss, vom Stand 
punkt unseres subjektivun Gc(UhIs ist es langsam, denn wir mUsseIL 
den Ablauf der MacDonaldeschen Periode abwarten, dann den linket} 
Block in Frankreich, dann die jetzigen Ereignisse in Deutschland. 
Es wäre wirklich eine Lust, wenn wir etwas schneI!er vorwärtSIDUI·· 
schierten . Aber objektiv gesprochen, glaltbc ich, dass der Ga.ng-
der Ereignisse garnicht so langsam ist. Ma.n sagt, wenn eine Fliege 
auf llinem grossen Mühlrad Ilitzt und dllS Ua.d sich schnell dreht. 
dann ha.t die Fliege das Gefühl, dass das Rad still stehe. So ist 
es auch mit UDS. Das Rad der Weltgeschichte dreht sich jtatsächlich 
ziemlich rasch. 
Die Ergebnisse ron fünf Jahen. 
Die Bilanz d;cr fünf Ja.hre ist folgende: 
1) Es sind ein hi1lbes Dutzend Monarchien zerstört, unter ihnen 
aurh die russische Monarchie, 'was ja schon etwas zu sagen hat. 
(Zwischenrufe : Sohr richtig!) Dioser Zusammenbruch des ~llSsischen 
Za.rismus ·hat gar manche Bedeutung fUr die Weltre\'olution. 
2) Ein Sechstel der Erdubernäche ist von uns gewonnen, es 
fehlen zwar noch fUnfS ('chstel,aber ein Sechstelist bereits gewonnnen. 
3) Die Entwicklung in Asien und in a.nderen fornliogenden 
Gebieten ist gewaltig durch den Krieg bceinllusst. 
4) Der Kapitalismus in den fortgescbrittenen Ländern ist ge -
lockert und teilweiso zerrllttet. i..  
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5. Die ArbeiteraristokraUe, die Kleinbourgooisie in Gestalt 
der Sozialdemokratie 'ist zu einem unvermeidlichen Bestandteil de.' 
bürgerlichen Hegierungen geworden. Das ist a.uch ein Forts(;hritt. 
Gewiss. sie sind Konterrevolutionäre und Verräter, aber objektiV' 
gesprochen, ist das ein ·Schritt vorwärts, den n das ist ein Symptom 
dafllr, dass etwas faul ist bei der Bourgeoisie. 
6) Die kommunistischen Parteien sind gcwachsrn. Wir sind 
keine Propagandagesellschaften mehr, wir worden zu kommunistischen 
Parteien . Diese Bilanz ist gewiss reoht knapp, wir hätten mohr 
erwartet, aber diese Bilanz ist nicht ganz so schlimm, wie man os; 
sich vorstellen möchte. 
Wir hatten im letzten Jahr ein Auflodern der Bewegung in 
Bulgar i en, in I? o utschland und in Polen, Es ist ganz klar, 
dass das kein Zufall war, sondern ein Symptom dafür, dass 
wir uns zwischen zwei Wellen der Revolution befinden. 
Überha.upt gab es in diesem J ab re viele Geschehnisse auf dem Ge~ 
biete der internationalen Politik wie auf dem Gebiete der internatiomL~ 
len Arbeiterbewegung: Arbeiterregierung in England, Wahlen in Deut-
schland, in Frankreich und in Italien, Arbeiterregierung in Däne-
mark, eine starke Entwicklung der kleinbiirgerlichen Strömungen 
in Amerika., ein ha.lbes Jahr Streik in Norwegen, Auflösung der 
21/, tntol'llll.tionale, internationa.le Konferenz der Transportarbeiter, 
Streikwdle in England, Eisenbahnerstreik in China; Strc)k von 
150,000 'l'extilal'bcitol'n ' in Indien u. s. w. Also, die Ereignisse waren 
gross. Wir haben zwar noch keinen vollen Sieg, aber es geht 
vorwärts, 
V. Die W~ltwlrtschaftslage. 
Der Niedergang des }fapitalismus ~t an: 
Ich komme ;':UI' Wottwirtschaftslage. Wir werden pin 
<;peziclles Referat vom Gen, Varga haben. Soweit ich sehen 
kann, glaube ich, dass die Einschätzung des Gen. Varga. richtig 
ist. Niemand hat bewiesen, dass in seinen Thesen etwas unrichti~ 
ist. Die Einschi1tZHng ist richtig, und welches ist dieso Einschät-
zung? Der 111. und der IV. Kongress haben dazu gesprochen. Da. 
ist nicht viel zu ändern. 'Der Ka.pitalismus befindet sich nach wio 
2' 
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vor in einer Niedergangsperiode. Wir haben Anran~e einer neue. 
ökonomiSi.:hen Krise in ,\merika, haben eine Welt-Agrarkrise. Wir 
ha.ben in einigen europäischen Ländern teilweise einen kleinen Auf-
schwung, meistenteils in einem Lande auf Kosten der anderen. Die So-
zialdemokratie meint, die I,aga würde normal. Hilfcrding triumphiert. 
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Arbeitslosigkeit in den wichtigsten Ländern. 
Er sagt, jetzt gehen wir einer neuen Stabilität cnlgrgen. In der 
Zeitschrift "Die Gesellschaft" behauptet er, das wUrde geschehen, 
sobald die Sicherheit in Mi tteleuropa wiederhergestellt werden würde! 
Nur dio ~ Klein igkeit ~ fehlt , dtlss die Sicherbeit nicht geschaffen 
werden kann . Diese Sicherheit bcst$t nur in Sowjetrussland, 
gerade in dem Lande, yon dem cr schreibt, dass die Lage dort 
,noch nicht normal ist. 
Wenn es "normal" ist, dass die Valuta, in Deutschland , iu 
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Oosterrcich, in Polen gestürzt ist., und geradezu eine Katastrophe 
erlebt hat, sich w/lr jotzt gebessert, aber unbedingt nochmills sturzen 
wird, wenn da.s normal ist,-bittet wir wünschen Ruch auch weiter 
solche "normale" Zeiten. Wenn das normal ist, was mit dem französi-
schen FrallC geschieht, sOl wünschen wir ihm auch weiter solche 
NormaIlfät! Wenn es "norm~ll " ist, dass eine Agrarkriso in der 
ganzen Wel t herrscht, dass 40'/. der Farmer in Amerika. zur 
Verarmung verurteilt sind, \Venn es normal ist, dass wir jetzt zirka. 
7 Millionen Arbeitslose haben, - wenn das "normal" ist, so zeugt eine 
solche .Normalität- oben von der Dimension der Krise. Wir wissen 
wohl, dass dt:r Kla.ssonkampf sich ycrschärft., dass der Lebens· 
standard der Arbeiterklasse niedriger und niedriger wird, in Deut-
schland 2u-40'" niedriger als im Jahre 1923, dass die Arheits-
woche weit uber 48 Stunden beträgt, dass sogar in England deI' 
Reallohn oft nut 75"0 der Vorkriegszeit ausmacht, dass in 
~'rankreich, wo ' keine Arbeit.<;lo~igkeit her rscht, wo eine grosse 
Immigration besteht, die Teuerung doch viel höher ist als dio 
Zunahme des Arbeitslohnes, dass in Deutschland, Oostcl'reich, Un-
ga.rn usw_, in einer ganzen Reihe von Liinderntler Reallohn 50-75"0 
der Vorkriegszeit beträgt. Also nicht nur relativ, auch absolu t 
verschlimmert sich di e Lage deI' Arbeitm·klasse immer mohr . 
Darum müssen wir konstatieren: es ging nicht so schnell, wie 
wir es uns dachten. Aber die Periodo der Krise, des Niedergangs, 
dos Untergangs des Kapitalismus hält an. Auf pulitischem] Gebiet 
ist sie noch krasser al s auf ökonomischem, weil das politische 
Gebiet empfindlicher ist a ls da.s ökonomische. Es kann nicht die 
Rede sein von oiner Stabilität der weltwirtschaftlichen I.:ege. Die 
Bourgeoisie sieht hier schwärzol' II.ls die Sozialdemokt'aten, diese 
Lakaien der Bourgeoisie, denn die Bourgeoisie steht viel näher 'Zu r 
hürgerlich - ökonomischen Wirklichkeit. Es besteht für uns absolut 
k('in Anlass:da.zu, auf diesem Gebiet die Auffassungen der K. I. zn 
ändern, wie sie in den Resolutionen des Irr. und [V. Kongresses 
nlodel'geJegt sind. 
VI. Die politische WeIilnge. 
Die neue pazifistisch e Phase. 
Im Moment des Kongresses ist die Lage in vieler Hinsieht eine 
a.ndere geworden . Es hll.t sieh eine neue Phase ergeben. Wil' haben 
diese Phaso in deI' Resolution des IV. Weltkongressos vorhergosagt, 
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dio sog. demokratisch·pazifistischc Phase. In der ]~esol ution des 
4. Kongl'csscs ist zu losen: 
"Was die internationale politische Lage im gegebonen Moment 
chara.kterisiert, ist der Faschismus, der Belagerungszustand und 
d ie stcigon<kl 'Welle des woissen Terrors gogen die Arhcitc.rschaft. 
Das schlicsst jedorh nicht aus, dass in absehbarer Zeit in schI' 
wichtigen Ländern die offene bürgerliche Hcaktion durch eine 
." domokrati!ich·pazifistischo· Acra. abgelöst wird." 
Das wurde 1~22 gesagt. Also vor anderthalb Jahren hat die 
K. I. direkt diese dcmokratisch·pazili.stisc ~ 0 Acra. vorausgesagt. 
Die Periode neuer lIlusionen. 
Also schon während des allgemeinen ßclagerungswstanrlos ha-
ben wir die dcmukratis'\h·pazifistischc Phase vorausgesagt. Ich 
glaube, jetzt müssen wir das Umgekehrte tun: im Momente des 
Eintritts der domokratisck-pazHistlschen .. I\ erllo" müssen wir don 
kommenden nouen Moment des Belagerungszustandes und der wüt-
tenden bürgerlichen Konterre\'olution VOrtLussehen. Die demo· 
kratisch-pazifistische Aera wird nicht mehr lnnge dauern, Wir 
haben das vorausgeseheu. Wir sagten in derselben RE'solution: "ln 
Engla.nd (Stärkung der Labour Party bei den letzten Wahlen), in Fran· 
kre ich (der unvermeidlich kommende Sieg des sogenannten .. Linken 
HJocks") ist eine solche ~demokratisl\h-pazifistische" Uebergangsperiode 
wahrsdlOin lich und sie kann ihrerseits eine Wiederbelebung der pazifis-
ti~chen Hoffnungen im bürgerlicllen und soziuldcmokratischen Deutsch -
land &llSlösen . Zwischen der gegenwärtigen Periode der Horrs,'haft 
der offen bUrgerlichen Reaktion und dem vollen Sieg des revolutionii, -
['on Prolet.ariats liegen verschiedene Et.appen und sind verschiedene 
vorübergehende Episoden möglich, " 
Die Kommunistische Internationale hat also diese wirlhtigsWn 
Tt\t.sa.chcn vorausgesehen, Jetzt, sind sie eingetreten. Wir haben wirk: 
lieb ei ne ganz lieue Lage vor uns, eine gewisse demokratisch-
pazifistische Periode in den wichtigsten Ländern Europas ist uover-
meidlich: in England - Al-beitorregierung, in Frankreich - der Linh 
Block, wo die S'lzialdemokraten d e f & C t 0, aber nicht d (l j U I' (' 
I- inen Büstandtcit der Rogierung bilden, in Dänemark - eine Arbeiter-
\'t'g!erWlg, in Oe:;tCl'rcich - ein grosser Sieg der Sozialdemokraten, in 
Belgien wird wahrscheinlich Vandefvelde nach den Wahlen in der 
Regierung sitzen, eine nelte Regierung in Ja.pan, in ·der Tschecho-
slowakei, und in Polen werden Neuerscheinungen, wenigstens teil-
weise Nuancen a.ufkommen im Zusammenhang mit dem Sieg des lin-
ken Blocks in Fl'ankreich, denn die Buurgeuisie der 1'schechoslowa.-
kai und Polens ist doch nur ein Vasalle des bürgerlichen Frlnk-
Teich. Wir haben in Amerika. die Unterstutzung des "pazifisti-
schen" Sa.chverständigen·Gutachtens, ferner den Anfang per Be-
wegung der sog. Dritten Pa.rtei. ,Wir habonweiter die Aner-
kennung Suwjetrusslands de jure durch . verschiedene Länder. 
All das zUS tI mmengenommen ergibt eben diese demokratisch· pazi-
fistische Welle . Sie wird unbedingt bei den sQzitl.!demokratisclmn 
Arbeitern und auch, Genossen, bei uns, in 'den am wenigsten 
erprvbten Schichten der Kommunisten neue Illusionen erwe('ken 
und die Stimmungen aller halbbewussten .. Rechten" stärken. Das 
sollten wir ganz klar sehen. 
'. Anstatt "Chirurgie" - " Therapie~. 
Die Bourgeoisie hat jetzt angefangen, die "Chirurgiu" durch 
"Therapie" zu ersetzen. Sie kennen das Sachverständigen Gutl;l.ch-
ten. h;h ha.be schon gesagt: meiner Meinung nach ist das oi/10 
Schlinge um den Hals der deutschen Arbeiterklasso. Nur ist es 
soheinbar eine seidene Schlinge. Sie soll eine seidene sein, und man 
will sie allmählich anziehen, - mit Atempausen, - und das nennen die 
Sozialdemokra.ten Pazifismus, Triumph der Demokratie! Wir werden 
diesclS Sachverständigen-Gutachten selbstverständlich bekä.mpfen. Man 
soU sich keine grossen Illusionen machen, die DurchfLihrung des Sach-' 
verständigen-GutaJ.: btens ist eine grosse Utopie. Je mehrdieLeute 
jetzt versuchen werden, die Meinungsverschiedenheiten der imperia· 
Jistischer Bourgeoisien der verschiedenen Länder zu vertuschen, umso 
schneller wird diese Flickarbeit zugrunde gehen. Das ist' so,. wie 
-ein zcrlöcherter Socken; je mehr Sie ihn mit verfaultem Fadenst.qp-
fen, umsomehr wird er zerreissen. Je mehr die Leute jetzt Flio,;karbeit 
machen und sagen: wir haben uns alle geefni,gt, wir ha.ben ein 
Programm, - umso eher wird es klar werden, dass dieses Gutachten 
-eigentlich nur ein Stück Papier ist. . \' .: 
Selbstverständlich wer.den wir dieses . ·Gutachten aufs heftigste 
bekämpfen und die verräterische Rolle der Sozialdemokratie · ent,. 
larven. 
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Was wird wI'Her in dieser demokratisch· pazifistisch"cn Aerlli-
geseheh{'n? Icb glaube, z. 8., die Regierung des fra.nzösischor) 
Linken Blocks wird zh'mlich rasch dazu beitragen, eine kla.re Lage 
zu schaffen. Die Regierung Herriot ha.t uns schon ziemlich klarett. 
Wein eingeschenkt rlurch die Deklaration, die Sie ja. alle kennen .. 
Die französischen Suzia.!istcn stimmen rur die Besetzung der Ruhr, 
sie worden tur da.s Budget Herriot stimmen müssen, Ich glaube, 
die Zeit ist nicht fern, wo die Regierung Herriot 8.1lfdie französischell' 
Art-aciter schiossen wird. Herriot wird auf die französischen Arbeiter 
wa.hrscheinlich ebenso schiossen, wie Poincare und Co. es taten. 
Ich glaube nicht, dass die Illusionen lange in Frankreich · Bo-
den habon werden. 
Die Regierullgsteilllahme der Labour Party ist keine 
vorübergtlhende Erscheinung. 
Es ist jetzt schon klar, dass die "Arbeiterreg ieru~g" in England nicht 
eine ganz vorübergehende Ersch{'inung 'sein wird. Nein, umgekehrt. 
Ich glaube, dass die sogenannte Arbeiterpartei zu der Regierungs-
kombina_tion in dieser oder jener Form rLir lange Jahre gehören wird~ 
Sie ist zllstark gewor~en, als dass sie nicht ein Regierungsfaktor sein" 
mUs:ite (die Macht der Bourgeoisie ist zu sehr ins Wanken geraten)_ 
Ma.n darf allgemein sagen, dass die internationale Sozialdemokratie-
jetzt eigentlich zur "dritten" Partei der Bourgeoisie geworden ist. 
Ma.n spricht in Amerika. von einer Dritten Partei der amerikanischen-
"Demokratie". Aber die europäische Sozialdemokratie, so wie wir-
sie kennen, ist eigentlich, objektiv g('sprocllf~n. jetzt nichts ande-
res als eiue dritte Partei der Weltbourgeosie. 
Darum glaube ich, dass die englische Labour Party wahrscheill-
lieh noch iu anderen Regierungskombinationen auftreten wird. Ihre 
Beteiligung an der Regierung ist keine vor'übergehende 'Erschei-
nung, aber sie wird auch, je längpr sie . re~iertJ 'umso wenigei' 
lUusionen bei der englischen Arbeiterklasse erweckrn. 
Die neue internationale Weltlllge kam "also ·für WIS nicht uner-
wartet. Es werdtm bei vielen sozialdemokratischen und parteilosen 
Arbeitern Illusionen auftau,·hen. Loebe hat wahrscheinlich aus dem 
Herzen viel!'r sC!zialdemokratisehrr Arbeiter gesprochen. Mehr noc! .. 
Es ist möglich, dass die englische Labour-Regierung zusammen mi1, 
Herrlot, der deutschen Sozialdemokratie für einen bestimmten: 
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Zoitabschnitt r o; ttende Hilfe bringen wird, indem sie v"rLlbergehend 
wieder in den Sattel gehoben wird. 
Also dcmokrf!.tische Illusionen werden unter diesen Umständen 
unvermeidlich kommen. Aufgabe des V. Weltkongr:esses muss es 
sein , bier kla.r zu sehen, diese lIlusionen zu bekämpfen, an die 
sozialdemokratischen und parteilosen Arbeiter heranzukommen und 
ihnon in die Köpfe zu hämmern, was jetzt in EUl'opa in Wirklich -
















schlMorungsmittel ist, um die Arbeiter zu schwächen, - besonders 
in den zwei wichtigsten Ländern: Eugland und Frankreich. 
Das Sachverständigen - Gutachten enthält eine Reihe von 
Shylock-Forderungen, a.ber die deutsche Arbeiterklasse hat Doch 
nicht gesprochen, die internationale Arbeiterklasse wird Doch ihr 
Wort sagen. Wenn sie auch nicht die Kraft. haben sollte, sofort, in 
der nächsten Zeit diese Fordorungen von sich zu weisen, so ist es 
doch unsere Pflicht, die Arbeiter schon jetzt darüber aufzuklären, 
womit die Sache enden wird, und dass wir. Kommunisten, unseren 
Sta.ndpunkt noch klarer betonen, als es bisher der Fall war. Unsel'e 
Agita.tion muss sich in Vielem ändern, weil wir UIlS in einer neuen 
L&ge befinden. Man betrachte z. B. die Frage der Ab r n s tun g. 
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])ie Krieg8gefalllo• 
Ist denn jetzt nicht der Augenblick da., wo wir Kommunisten 
.an die Sozialdemokra.tcn die Frage richten mUssen, die Fricdrich 
E ngols in seinol' bekllnnten BroschUre al'(geworft'1l hat: " KannEuropa 
abrüsten?- Soll man jetzt nicht zu ihnen sagen: In England ist eure 
,.A rbeiterregicrung~. eine Regierung der 11. Interna.tionale a.m 
Rudt'l', in Russland ist eine Räloregiurung, eine Regierung, die den 
Prinzipien der IU. Internationale nahokommt, an der ~1acht; die 
zaristischen Kosak(,ll sind nicht mehr da, der russische Zarismus ist 
nicht da, die Sowjetregierung ist stets abzurüsten bereit. Also Ihr 
habt eine Arbeiterregierung in England, einen Linken Block in 
Fra nkreich, wo die Sozialisten faktisch an der Regierung beteiligt 
sind. Ihr habt eine "demokratische" Aerilo auch in Amerika; in 
OestcI'l"eich, in Bclgh'n seid Ihr stark, Ihr sagt. illr wollet keinen 
Krieg, also bitte, wollt l!n nicht den AbrllStungsplan unterstutzen? 
Wir wissen seb r wohl, sie gehen dieser Frage nicht nur aus 
dem Wege, sondern unterstützen in England und in Frankreich und 
al!('r"rts sogar die volle Kriegsrü~tung. Ich haue das als ein Beispiel 
angeführt. Man kann die Beispiele vermehren . 
Das Problem der Macllt steht au_r fler Tagesordnung. 
Das ist so in groben Zügen dio internationale Weltillge. 
Ich ghmbe dennoch, drtss ungeachtet der pazifistischen "Aerilo" 
in den wichtigsten Liindern dl's bürgerlichen Europas auf der 
Tagesordnung das Pro b I e md e r Mac h t steht. Ich werde weiter 
unten erklären, was ich damit sllgen will. 
Genussen, man el'klä.rt, die Lage Europas sei normal, d\'r Ka-
pitalismus stabilisiere sich. alles verlaufe glatt und dennoch sehen 
wir Regierungskrisen Uber Regierungskrisen. In den letzten _Monaten 
wurde so ziemlich ei n halbes Dutzend Regierungen abgesotzt. Es ist 
freilich lIoch nicht der frische Wind der Revolution, der diese 
Regierungen hinwegfegt. Aber es isl ein Symptom der Unsicherheit. 
Die ganze politische Lage spri cht dafur. Es besteht in den 
wichtigsten europäischen Ländern ein Pro b I emd e r .M ac b t, 
die Bourgeoisie kann nicht wie früher regieren. Eine nackte, 
olTena, reine, d. h. \'ielmehr sc h m 11 tz i g e, klassische bUr-
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'gerliche MachL ist jetzt unmöglich. In einer ganzen Anzahl 
VOI\ Ländern muss die Bourgeoisie :m Kniffen greifen, daher 
die "Arbeif,erregicrung" in England, daher der Linke Block mit 
don Sozialisten in Fra.nkreich. Die BOllrgooisie kann nicht regieren, 
Wahlen in Frankreich. 
wie sie früher J'1'giert hat. Früher bestand in England ein Zwei-
parteien-System. Und wa.s seben wir jetzt in diesem Hauptlande 
des Kapitalisffiu.s? 
Die Sozialdemokratle~die dritte bürgerliche Partei". 
Die Sozialdemokratie ist zur "dritten Pa.rtoi M • der Bour-
geOlslo geworden. Sogar die mii.ehtigo englische Bourgeoisie 
kann nicht mit den alten Methoden regieren; sie greift zu eincr 
.. Arbeit.crregierullg~ . Dill 3 "urgcoisic in Europa ist gezwungen, 
sich bald an don Faschi<;mus, bald an die Sozialdemokratie zu 
klammern. Die l<~a.~chisten sind die rechte Ua.nd, die Sozialdemokra· 
ten die linke I land der Bourgeoisie. Das ist das Neue an der Lage. 
Akut wurde rUr die ßourgeoisie das Problem deI' Macht, und das 
ist das beste Zeichen, wie labil do ch das ganze Gleichgewicht ist. 
Wir sehen, wie die 1I. Internationale schon zum zweiten ,Male 
zur Macht gelangt. Das erste Mal geschah es während (Ies 
Krieges. Die Motivo der Bourgeoisio waren begremich. Aber jelzt 
sind doch normale ZeiLen? Wozu brauchen sie sie jetzt? Die-
Sache ist eben die, dass die jetzigen ~norm&!en" Zeiten nichL 
gar so normal sind, - und d&S muss man vorstehen Es kann durchaus 
ein Augenblick eintreten, wo fast in allen lIauptlä.ndern Europa~ 
sozia.ldemokratische Minister das Wort fllhren. Diese Zf~it 
wird kommen, woil die Bourgeoisie nicht a.nders wird regieren können. 
Sie muss die Sozialdemok raten als dritte bUrgerlicho Partei ver·· 
wenden. Die Sozialdemokratie geht darauf ein. 




Wahlen in Deutschland. 
Die 11 . Intorna.tiona.le stellt ~finister rur England, tatsächlich 
auch rur Ihankreich. Man greift zu den Sozialdemokraten in Bel-
gien, wie a.uch in einer ga.nzen Anzahl von Ländern, z. B. Dänema.rk 
usw. Was bedeutet das? Die Sozialdemokratie beha.uptet, sie sei 
der Bom'geoisio feindlich gesinnt . Was würde man sagen, 
wenn z. l:C. unsCI'O russische Sowjetregierung den GeneJ'al Denikin 
als Minister engagiert hätte? Man würde sagen, das sei ein 
Beweis, dass die Sowjetregierung nicht mehr regieren kann, wie 
fruhor, dass sie zu wanken beginnt, dass das Problem der Macht zu 
einem brennenden Problem für sie geworden ist. Für die Bourgeoisie 
ist die Sozialdemokratie eben nicht das, was Denikin rur uns ist, 
obwohl die Sozialdemokraten beha.upten, i" (' inde der Bourgooisie 
zu sein. AbeJ' dennoch beweist dio Heranziehung sozialdemokratischer 
Minister, dass die Lage der Bourgeoisie garnicht so stabil ist, dass 
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sie nicht etwa. ia einem kleinen Lande, wie Estland, oder Däne-
mark, sondern auch in England die Macht eine Zeitlang durch die 
Hände einer sogenannten Arbeiterregierung verwirklichen" muss. Das 
ist einer der besten Ucwcise, dafür wie unsicher die Lage ist, 
(fa.filr, dass die Lage objektiv revolutionär ist. Und das ist wieder 
der taktische Schlüssel zu unserer Position. 
nie Theorie U~ld ck-Brandler ist unriehtig . 
Erinnern wir z. B. an den ominösen Streit in der deutschen 
Partei über den "Sieg des l"aschislllus über die NovE'mbcrrepublik". 
Diese Frage ist j etzt ganz klar vom deutschen wie vom interna-
tionalen Standpunkt aus erledigt. Es ist jetzt ganz klar, dass die 
Sozialdemokratie zur dritten Partei der Bourgeoisie, zur mitregic-
renden Partei gowordon ist. Dieso Erscheinung ist in fast allen 
. wichtigsten Ländern wahrzunehmen. Die "Theorie", dass die Sozia.l-
demokratie vom F&:Schismus "besiegt" worden sei, hat sich augen-
scheinlich sls fabc:h erwiesen und damit auch die Theorie von 
Hadek und B ra ndler. 
Die Soziald"mokratie als Flügel des Faschismus. 
Die Sozia.ldemokratie ist in einer ganzen Reihe von lündern 
zur dri tton Partei der Bourgeoisie geworden. Dlis ist die neue 
Tatsache in der internationalen Loge, der taktische Sl.:hlüsscl 
in den Händen der Kommu nisten. Die Theorie, dass der Faschism'us 
-die Sl.Izialdemllkratie "besiegt" hü.tte. war ein falscher SchlüS!:icl, 
der zu opportunistischen I?olgcrungen führen musste_ 
Wäre es richtig gewesen, dass die Soziald('mokratcn gegen die 
FlIschisten gekämpft hatten und von ihnen besiegt worden wären, so 
hätte sich daraus eine Annü,herlmg zwischen den Sozialdemokraten 
und den J\om munisten ergebon und nicht die Versdlilrfung des 
Kampfes zwischen ihnen. Da. a.ber die Sozialdemokratie in Wirklich -
keit gegen den Faschismus nicht gekämpft hat und von ihm nicht 
~bcsiegt· wurde, - so mü ssen die Kommunisten eine ganz andere 
Taktik befolgen. a.ls es Radek möchte . Das Wichtigste dabei ist, 
dass die Sozialdemokratie zu einem Flügel des Faschismus geworden 
ist. Das ist eine wichtige polit ische TaLsache_ Was ist die so-




Bourgeoisie? Bei den Wahlen ist das sozusagen notariell festgestellt 
worden. Es gab eine gemeinsame Liste der bürgerlichen und dor 
sozialistischen Parteien. Der ganze Ulltcrschk d bestand darin, dass 
die. Namen d~'r bürgerlichen Parteien rechts und die der sozia.li· 
schen links stand,·n. Welcher Beweise bedarf es lIoch? Die fran· 
zösischc Sozialistische Partei ist der linke Flügel der französisohen 
Bourgeoisie. Sie treibt noch ein Versteckspiel, sie sitzt nooh nicht 
direkt in der Regierung, aber sie ist ein milrcgicrender Faktor, je 
weiter die Entwicklung geht, des~o ersichtlicher wird das. 
Die n. Internlltionale ist der linke Flügel der Hourgeoisie, die 
milregicrcllde Partei der Bourgeoisie g4JWordon . Darin äusscrt 
sich nicht nu\' der soziah'crräterische Geist der Sozialdemokratie, 
sondern auch die Unsicherheit der Lage der Bourgeoisie, aus der 
heraus si-c zu diesen Mitteln greif('n muss. 
VII. Fmgen der 'l'aktik. 
Die opportunistische Selllussfolgerllog des Gen. Hula. 
Ich komme jetzt zur Fra ge der Taktik. Zunächt etwl.l.s 
AlIg('meines zu dieser Frage. Ich meinte bisher, döss die Frage der 
Gewinnung der Mehrheit in den Arbeitermassen, als Bedingung 
des Sieges ubcr die Bourgeoisie und Sozialdcml.kratie von uns 
bereits auf dem UI. Kongress gelöst wurde. Nun hat es sich 
gezeigt, dass diese Frage noch Klärung erfordert. 
Das hat das Verha.lten einiger FUhrer der tschechischen Bruder· 
partei gezeigt. Ich habe vielleicht die tschechichon Ereignisse nicht 
genUgend verfolgt; manches ist mir unklar geblieben, a.ber das Ma-
teria.I, uber das ich ~errugte, genügt fUr manche Sch lUsse. Ich las 
einen Artikel des Gen. H u I 11., der einen Satz aus einem meiner 
Artikel zitiert, wo ich schrieb, dass die Voraussetzung der siegrei· 
ehen l~volution die Gewinnung der Majorität in den wichtigsten, 
entscheidenden Schichten der Arbeiterklasse bildet. Gen. H u I a. 
schlug Alarm und yersuchte mich zu konfrontieren mit dem, was 
Gen. Len i n schrieb. Moine Worte seien angeblich das Gegenteil 
dessen, was L e n i n gelehrt ha.t. Hula. sch reibt fvlgendtJs: 
~Es bedarf jedoch keiner Beweise darur, dass dio "Eroberung 
der l\lajorltät der I-Ia,llptschichten dflr ~rbeitl'rklassc· ein ungenauer, 
unbestimmter Ausdruck ist, und dass seine Deutung in gewissem 
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Sinne "letzten Endes auch einen Widorspl'wh darstellt, denn dio Er-
oberung der Majorität der .. Hauptschichten" MI' Arbeiterklasse lä&St 
siojh auch auslt'gen als Eroberung der Minorität des Proletariats, be. 
snnders, wenn man nicht. weiss, W a. s in dieser Definiiton das 
EnLschcidende ist, welche Schichten der Arbeiterkla,s<;c wichtiger 
sind und welche weniger wichtig sind, so dass wir uns, wie aus 
dem Sinowjcwscuen. Zitat folgt, um deren Gewinnung nicht zu SOl" 
gen brauchten". 
Hula ist einer der aufrichtigsten Anhänger der I11. lnternationale 
in der Tschoslowakei, ich kenne ihn persönlich. Er ist ein guter 
Kommunist, umso sehlimmer ist abc]' dieses ZeicllCD, umsomehr 
ei n Beweis dafür, dass etwas faul ist im Staate Dänemark, dass 
man irgendwo rüttelt und schüttelt, um opportunistische Schlüsse 
zu ziehen. 
Die }'rage der EI'oberung der Majoritii.t.. 
Ich werde Sie nicht mit Gegenzitaten ('rmUden, obwohl ich sie 
gosammelt habe. Ich will nur sagen, dass der 1Il. Kongress unter 
L e n ins Leitung dne Resolution angenommen hat, in der gesagt 
wird, dass wir bemuht sind, die Arbeiterklasse durch Organisierung 
der "sozial·entscheidenden" Schir.hten zu gewinnen. Der IV. Kon-
gress ha.t diese Resolution bestätigt, indem er erklärt hat: 
.. ' . ' es bleibt die grundlegende Anweisung des 1If. Welt· 
kongresses, "einen kommunistischen Einfluss unter der Melu" 
heit der Arbeiterklasse zu gewinnP.n und den entscheidenen 
Teil dieser Klasse in den I(ampf zu fUhren", voll bestehen, 
Noch mehr als zur Zeit des IU. Kongresses hat heute die 
Auffassung GUltigkeit, das bei dem jetzi!;:en labilen Gleichge-
wicht der b!1rgerlichen Gcs"lIschaft ganz plötzlich die schärfste 
Krise ausgelöst. werden kann infolge eines grossen Streiks, 
eines KolonialauCstandcs, eines neuen Krieges oder selbst 
einer Parlamentskrise. Abe,' gerade deshalb gewinnt der .sub· 
jektive" F/:Iktor ungeheure Bedeutvng, d. h, der Grad ttes 
Selbstbewusstseins, des Kampfwillcns und der Ol'gllnisation 91: r 
Arbeiterklasse und ihrer Avangarde~. 
Ich akzeptiere ganz die Formulierung. des LU. und des IV. 
Kongresses. Nur mUssen wir alle eingedenk sein: Eroberung deI' 
Majorität - wofü r ? F!1,' d~n revolutionäl'en Kampf .zam 
Sturz des Kapitalismus. 
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Was st.eckt hinter dem Artikel ' Hulas? Doch nur die bekannte 
ollportu nist ische ,,'fheorie", man soll zuerst eine statistische Mehr-
heit von schier 99°/. gewinnen (md zur Partei organ isieren und 
dann erst an die Revolution denken_ 






Wahlen 1n Italien. 
O&S ist ein rein opportunistischer Gedanke, der uns aue Irrwege 
führen würde, wenn wir tatsächlich diese Theorie annehmen wollten. 
Ich glaube, eine der wichtigsten Aufgaben des Kongresses wird in 
der Ueberprllfung der Frage der Gewinnung der Mehrheit bestehen. 
Wir haben hierbei nichts Neues zu sagen, wir werden nur gegen 
den Revisionismus in Bezug auf die F ormulierung des Ill. Kon -
gl'esses auftreten müssen. Es gibt Genossen, die sich überhaupt um 
dio Gewinnung der Ma.jorität wenig küm mern, die diese KardinaJ· 
frage sorglos be handeln. Gegen die~e "UItralin keu" kämpfen wir· 
Doch 'sie bilden eine verschwindendoMinorität. Das sind Gefühl s· 
re v 0 I u t i o n a. r c, sie sind nicht besonders geliihrlich . Die wirkliche 
Gefahr beste ht darin , d&Ss mancho ernstbafte Genossen eine stati -
stische Mehrheit. von 990/ 0 oder weiss Gott wieviel Prozent fordern, 
bevor sie von irgendeinem revolutionären Kampf reden wollen. Umso 
schlimmer , wenn Bula. einen sol rhen Artikel schrei bt. Es sind in 
ihm mehr verborgene Stimmungen enthalten, a.ls Gen. Hula. a.us-
spricht.. 
Was die Gewinnung der Mehrheit betrifft, so glaube ich, mUssen 
wir die Formulierung des IIL Kongresses bestätigen. Wir müssen 
klar soin darllbor, dass bald ein Momont kommen wird, wo die Frage 
der Gewinnung der . Mehrheit von uns mehr praktisch stehen wird. 
denn in einer ganzen Reihe von Ländern beginnen wir uns dOI" 
Gewinuung der Meh rheit zu nähern. In dieser Frage haben wir di& 
'rabe lien aufgestellt, die in diesem Saale hängen. Ich will sie nicht 
mit Ziffern ermuden: aus ihnen geht horvor, dass der Augenblick 
naht, wo wir so stark sein werden, wie es die H . Internationale 
Erste Parlamentswahlen in Karpatho·Russland. 
auf dem Gipfelpunkt ihrer Macht war. Quantitativ werden wir bald 
diese Stärke erreichen und haben sie zum Teil schon erreicht. 11) 
manchen Ländern ist dies schon verwirklicht. Wir stehen dadurch 
vor ähnlichen Gefahren, wie die H. Int ernationale stand, eben weil 
wir zu Massenpart.eien werden. Es sind natürlich nicht ganz-
dieselben Gefahren, weil ne ben uns die Sozialdemokratie 
wirkt und die allerschlimmston Elemente zu ihr gehon. Je grösser 
die Verrätereien der Soz ialdemokl-atie werden, desto stärker 
werden wir sein. Darum müssen wir auf diesem Kongress 
die Frage der Mehrheit ganz kl ar aufwerfen. Wir müssen um die 
-'1ehrheit der entscheidenden Schichten der Arbeiterklasse weiter 
kämpfen. Das ist eine der wichtigsten Parolen L e n in s. Dass 
will natUrlieh keinesfa.lls heissen, dass wir uns auf die Position 
der Sozialdemokratie zurückdrü,ngen la ssen werden. D J S sind Kaut.s-
kyscheMethoden: zuerst die Arbeiterklasse zu 100% organisieren, 




und dann Revolution machen nach allen Regeln dor Kunst! So 
würden wir niemals zu revolutionären Kämpfen kommen, niemals 
eine wahrhaft revolutionäre Partei werden. 
Sie kennen lilie die glänzende Arbeitdes Genossen L c nin über 
'<lio Ergebnisso der Wahlen zur Konstituanto in Russland. Wir 
führten die Wahlen durch, als wir schon an der Macht waren; den-
noch hatt~ unsnre Part.ci 91/ , Millionen von 86 Millionen Stimmen 
bekommen, gegen über 25 Millionen der Sozialrovolutionärc und der 
Menschewiki. Gen. L a n i n sagte dazu offen: Wir hatten noch keine 
zahlcnm~ssigc Mehrheit, aber wir hatton die Mehrheit an den ent-




Wahlen in Bulgarien. 
, 
; 
das Wichtigste. Wenn Genosse Hul 8., ein Schüler des Gen. L o nin 
sein will, sollte er die tschechischen Arbeiter lehren: die ent · 
sc h e idend e Majorität an e nt sc heidender Stelle im ent-
.sc heidenden Augenblick I 
Ist dio grösste Gofahr, die wir in der tschechischen Partei jetzt 
haben sollen, wirklich die Gefahr, dass wir zu früh losschlagen 
könnten? Sie wissen \\'ohl, dass diese Gefahr in der Tschechoslo\va.kei 
nicht bosteht. Also warum mit diesem Artikel kommen? ·Und was 
bedeutet er objektiv, nach dem. kürzlich stattgefundenen Kampf in 
del' deutschen Partei und in der lL 1. Ubcrhaupt? In dieser Lage 
bedeutet dieser Artikel nicl1ts a.nderes als die tinterstützung der 
Rechten. Das soll man ganz offen aussprechen. Ich hoffe, dass Gen . 
• 
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'llula. auf seinem F ehler nicht bestehen wird. Wir begehen alle gelegent.-
l ich Fehler; wcnn wir einen Fehler gemacht haben, so soliton wir 
ihn korrigieren. Aber wenn Gon. lJ ula a.nders denkt und wenn er 
sich daraus eine Theorie machen will, und die tschechischen 
Genossen ihn darin unterstützen worden, so wird ein ernster Kampf, 
-der K . I. mit diesem Flugel der t.3chochischcn Partei n.bsolut unver-
meidlich sein, denn aus diesen Theorien fulgt die Praxis der Rechten 
in der deutschen Part.ei, dabei ist in ma.nchen Beziehungen die 
Lagf' in der tschechischen Pa rtei noch viel schwieriger. 
Die Aufgaben der K. P. D. 
Viele zweifeln jetzt an den Kräften der deutschen Partei. Mit 
viel Behagen zitiert der .. Vorwii.rts~ Radoks Worte, dass der Wahlsieg 
der deutschen Kommunisten garn icht so gross sei. Aber wenn wir in 
Deutschla nd a llf pa.rlamentarischem Gebiete eine Proportion von 
62 Kommunisten zu 100 Sozialdemokraten ha.ben, so ist de·s für 
jcderman ein Beweis, dass wir nahe daran sind, die Mehrheit in 
der deutschen Arbeiterklasse zu bekommen, weil die deutsche Sozial-
.demokratie hundert Vorsprünge auf dem Gebiete des Parlamenta-
rismus bat, weil filt sie nicht nur Arbeiter allein gestimmt haben_ 
Alles das ist ein Beweis dafUr, dass wir nahe daran sind, die 
Majorität der deutschen Arbeiterklasse zu gew innen, 
Jch habe die Ergebnisse der Waillen zu den Betriebsräten in Deut-
schland ßIl.chgeprüft_ Sie sind viel günstiger als die Wahl en zwn Parla-
ment. Es ist eine Zusammenstellung, die Gen _ Varga mit seinen MitSI', 
beitern gemacht hat. Das heisst aber nicht, dass wir jetzt aw'ruheß 
können. Wir können die ge wunnenen Massen auch wieder verlieren, 
-wenD wir Fehler begehen. Wir werden und mUSSen die Ma.jorität 
der Arbeiter im Kampfe zusammenbringen, wir müssen weiter 
gehen. 
Also in Deutschla.nd geht es voran und vieUeicht auch noch. 
in einigen anderen Parteien. Aber rur 90% der Kommunistischen 
Internationale stehen die Dinge so , dass sich die Parteien weniger um 
die ~grosse Pu!itik'" kümmern so ll en als folgende einfache Massre-
geln zu tretTen. 
Sie müssen es erstens verstehen, eine kommunistische Partei zu schaf-
fen und die Partei auf BetriebszelleJlauf:mbauen. Wenn wir in deo Betrie-




Zweitens müssen wir eine richtige Taktik in den Gewcrkst.'haften 
anwenden, in den Gewerkschaften kommunistische Fraktionen zu bil-
den und sie von innen zu orobern wissen. 
Drittens müssen wir eino richtige Politik in der nationalen 
Frago treiben . 
Viertens mUssen wir eine richtige Politik in der Bauernfrage 
fUhren. 
Die Gewinnung der Bauernschaft. 
Man ist nicht Lenini st, wenn ma.n es ni cht ve r ste ht, 
unter dflß BallCrn zu &rhe i te n. Ich habe schon auf die Agrarkrise 
der Welt ~ingcwiosen. Das allein soll te UDS Anlass geben, cim~ 
bcstimml.c Bauernarboit zu fUhren, weil violo Bauern verzwei-
feln. Bisher war es so, 'dass sogar kommunistische Parteien in 
ausgesprochenen Agrarländern die Blluern nicht für uns zu gewinnen 
wussten. Sogar die Balkanpartcien und die polnische Partei haben 
sich bis zur letzten Zeit keine ernste Mühe gegeben, Arbeit unter 
den Bauern zu leisten. Sie kennen das Ergebnis des Wablen in 
Karpatbo·Russland. 
Manche tschechischen Genossen und insbesondere dio Genossen 
aus Karpatho-Russland arbeiteten heldenhaft und setzten sich in der' 
Wahlkampagne grossen Gefahren aus. Aber ich kann das Geruhl 
nieht los werden, dass die Partei im Allgemeinen die Bauornfrage-
in der Tschechoslowakei nicht genUgend einschätzt; Kapatho-Russ -
land zeigt wie wichtig es ist, dass wir es verstehen, unter den 
Bauern zu arbeiten. Es da.rr nicht mehr vorkommen. da.ss z_ B. unsere 
rumänischen Gellossen nicht wissen, wie viele Bauern es in ihrem 
Lande gibt, welche Agrarverhäl tnisse dort bestehen usw. 
Was war der Ha.uptfehler des bulgarischen Partei im J uni 1923? 
Eben, dass sie keine revolutionäre Fühlung mit den Ba uern hatte. 
sich nicht uber die Rolle der Bauern im klaren war. Sie hu t es 
jetzt korrigiert und es geht jetzt schon schneller vorwUrts. 
Statt sich mil ~hoher Politik" zu bofassen, muss der grösste 
Teil unserer kommunistischen Pal'teien darauf achten, kommunis-
tisch\) Arbeit zu leisten, kommunistische Betriebszellen zu bilden 
und in den Gewerkschaften und in der nationa.len und BllUernfrage 
eine richtige Politik einzuschlagen. Wenn wir das vtJrstehen, SI} 
haben wir 99'" unserer Aufga.ben gelöst. 
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Uber Teilforderungen. 
Ich möchte noch ein paar Worte über die Teilforderun -
ß eil segen. Wir Bolschewiki gingen mit den Menschewiki Dicht 
desllßlb auseinander, weit wir gegen Teilforderungen waren, sondern 
deshalb. weil wir es verstanden, diese Teilforderungen mit den Grund-
fragen der Revolution zu verknllpfen. Für die Menschewiki wtlren 
die Teilforderungen ein S"hritt zur Ers,atzung der Revolution 
durch die reformistische Evolution, für uns aber waren sie ein Ket. 
tenglied in der Vorbereitung der Revolution. Wenn die deut-
schen Genossen eine K<lmpagne f!lr don Achtstundentag oder CUr 
politische Amnestie führen, so sind es Teilforderungen, die wir auf-
stellen m ü s sen, falls wir eine Massenpartei sein wollen. Ist die 
Forderung des Achtstundentages oder die der politischen Amnestie 
ein Endziel? Kein, es sind blas Teilforderungen. Prinzipiell uuter-
-scheidet skh die \'on der K. P. D. seinerzeit aufgestellte Forderung 
. der 51% Sachwerterfll.ssung nicht \'on anderen Teilforderungen 
Aber es gilt, in je<j.em Aug.·nblick die "Teilfurderung," aufzusteHen, 
die Anklang in den 1\1 ass e n fiudet, und es gilt, sie. in Zusam-
menhang zu bringen, mit der VorberHitung zur Re v 0 I u ti 0 n. 
Ich glaube, die wirkliche Linke der K. 1., die wahrhaft 
leninistisch ist, kaun prinzipiell keinesfalls die Taktik der 
Teilfurderungen bekämpfen, sondern muss auf Grund diesel' 
Taktik es verstehen, eine wirkliche Politik der R (l v 0 I u t i Oll und 
nicht der Evolution zu betreiben . 
Die Linksschweukung in der englischen ·Arbeiterbewegung . 
Um dieses Kapitel zu bpenden, - noch ein paar Worte zur Ge-
workschaftsfrage. Ich glaube, diese Frage wird. eine der 
wichtigsten Frllgen unserer Tagun~ sein. 'Vir sehen neue, sehr 
wichtige Ers(:heinungen, in erster Linie in der e ng I i s c h enG e-
wer k s c haft s b e we gun g. Die eng\ischf' Arbeiterbcw('gung ist 
eine eigenartige Bewegung. Ich habe unlängst einen Berich~ von 
Max Be«' r gelesen. Er ist kein Kommunist, er war früher So-
zialdemokrat, jetzt hat er auch diese n eihen verlassen, ein ausge-
zeichneter !{('nner der f'nglischen Arbeiterbewegung und ein gewis-
senhafter Mann. Sein Gutachten ha.t grosse Bedeutung. Was sagt 
.er zur Arbeiterbewegung in England? 
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Er sa.gt: drei rc\'olutionäre Tatsachen konn r ich in England. Die-
erste ist die Chartistenbewcgung, die zweite die GrUndIlug der Labour" 
Party und der Anfang des Kampfes gE>gen den alten Trade-Unionis-
mu~, die dritte opochemachende Tatsache ist jetzt die beginnendo 
Befreiun~ der englischen Arbeiterbewegung vom Refot'ndsmlL.". Die-
ser Prozess - sagt er - hat im Jahre I Y17 angefangen mit der rus-
sischen Revolution, hat sich gauz allmählich entwickelt. aber jetzt: 
sieht er dem Ende entgegen, wo die Quantität in Qualität um· 
schlagen wird. 
Es hat den Anschein, Genossen. dass er recht hat. Er sugt 
ferner es beginnt ein Auseiuaudergehcn des besten Teils der 
englischen Gewerkschaften und der Laboul' Party, die doch bisher' 
auf Grund der Gewerkschaften aufgebaut war. 
ich glaube, Genossen, das ist im a.lIgemeinen richtig. Sehen 
Sie, was dgrt vor sich geht. Plötzlich erobert ein Genosse, der den 
revolutionären Ansichten. nahe steht, wie Co 0 k, eine grosse· 
Gewerkschaft. Man soll das nicht überschätzen. Selbstverständlich, 
es sind nur Anzeichen, Symptome, ahm: Genossen, . man soll es auch. 
nicht unterschätzen. Die Haltung der Englli.ndCr in Wien, aur dem 
Kongress der Amsterdamer war eine symptomatische Erscheinung. 
Gewiss, die Leute sind inkonsequ~nt. a.ber sie werden von der Masse ge-
trieben. Als die Leute aufgestanden sind und Sassenbach gefragt. 
haben: Wo ist Rosa Luxemburg, wo ist Karl Liebknecht? - was 
bedeutet das1 Die englischen Gewerkschaften waren bisher die 
Hauptstutze von Amsterdam. Sie sind fUr Amsterdam dasselbe, was· 
die russische und die deutsche Partei fUr die Kommunistische Inter· 
nationale sind . Was wä.re, wenn dio russische und die deutsche 
Kommunistische Partei, sagen wir, auf diesem Kongress sozialdemo-
kratische Reden gegen die Kommunisten halten wUrde?! Jedermann 
wUrde sagen: das ist die Krise der Kommunistischen Internationale, 
die wir ~ I i c h e Krise , nicht die Krise, die Radek täglich in 
seiner Westentasche hat~ und nach denen wir mit jedem Monl1t 
stärker werden. Es wäre .also eine wirkliche Krise. Nun, diese Krise 
ist bei den Amsterdamern da. Was heisst das, wenn die Engländer 
fragen: "Wo sind Luxemburg und Liebknecht?" Sie sagen damit, 
dasselb e, was wif wiederholen, nämlich dass die Sozialdemokraten 
die Komplizen oder Schuldigen an der Ermordung vonRosa Luxem · 
burg und Karl Liebknecht sind. Gewiss , die Leute sind in-
konsequent, sie haben kein Progra~m, sie haben teilweise- , 
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aus demonstrativen Motiven gehandelt., um zu betonen, dass sie im 
Moment der Verhandlungen der beiden -Regierungen in LOlldon 
eine Annäherung an die russischen Gewerschaften suchen Dennoch 
ist es ein ernsthaftes Symptom 
Die Hauptaufgabe der K. 1. wil'djotzt auf En g I a n d Ubertragen. 
auf allen Gebieten. Haben wir in England eine kommunistische Mag· 
senpartei , so ist es der halbe Sieg in europli.ischem Masstab. Und 
jetzt sind die Bedingungen dafür herangereift. Darum sollen wir nicht 
unterschä.tzen, was in England vor sich geht. Wir kennen England 
Zll wenig, fast so ·wenig wio Amerika. 
Ich glaube, Genossen, wir werden jetzt die Frage reifli ch pz'ürcn 
müssen, was zu t un ist, um eine tatsächliche Einheit der Gework· 
scha!tsbowegung auf interna.tionalem Gebiet zu erreichen. Die 
Gerissensten unter den Sozialdemokraten, die Deutsuhen, di e Bel-
gier, die Franzosen. - sie wollen diese Einheit nicht. Wir haben 
schon auf dem I V. Kongress erklärt, dass die Sozialdemokra· 
ten je tzt a lle s aufbieten, um eine S pa lt un g der 
Gewerkschafteri zu e rr e ich en, wir ml1 sse n dahin 
a r beiten, e in e E inhei t der Gewerkschaft:en im in· 
ternationalen lI'fasstab zu e rzi e l e n. 
VIII. 'l'aktik der Einheitsfront. 
Wurzeln der Einheitsfront. 
Tch komme jetzt, Genossen, zur Einheit sf ront tak'tik, 
Es ist eine Frage, dio 30m mejsten in unseren Reihen umstritten 
ist . Ich bin da ganz mit der Instrllktion der K- P. D. an ihre 
Delegation einverstanden, der Instruktion, in der die deutsche 
Partei erklärt, man solle jetzt nicht über die Einheitsfronttaktik' 
als "Ding an sich" diskufieren. Ich bin damit einverstanden, die 
Taktik der Einheitsfront bleibt richtig, man soll die Frage k 0 n-
kr e t stellen, von Land zu Land, entsprechend den Verhä.ltnissen. 
Ich kann ni~ht umhin, einiges Allgemeine zu diesem Thema zu 
sagen. Historisch genommen: was war rur uns die Ein heitsfronttak-
tik, wenn man die chronologische EntwÜ'klung betrachtet? Ich glaube, 
wenn Illan jetzt den zurü t:kgeJegten Weg überschaut, so ist das füi 
uns klar. Für die I{. I. als Ganzes war die Einheitsfronttaktik 
eigentlich zuerst (d. h. in den Jahren 1921/22 ) das aufkommende 
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Bewusstsein, dass wir erstens noch keine Mehrheit in der Arbei-
terkla.sse höben; zweitens, duss die Sozialdemoktatia noch sehr stark 
ist; drittens, duss wir in drlt Defensive sind, der l"'eind aber in der 
Offensive ist (nebenbei bemerkt, auch die Streiks des verflossenen 
Jahres z. B. in EngJand, waren zum grosson Teil Defensivslreiks. 
(lbenso in den andern Ländern); viertens, dass der e n t5 c b e id e n-
d e Kampf noch nicht dir c k t auf der Tagesordnung steht. Daraus 
folgerten wir die Parole: "An die Massen!" lInd weiter - die Taktik 
der Einheitsfront. 
Ich habe schon angedeutet, Genossen, es war eine Zeit in der 
J{ommunistischcn Internatiomde, wo wir eigentlich nur eine Propa.-
gand!lgesellschaft waren, ohne es sel ber zu wissen. Na.ch den ersten 
Kämpfen hat sich das wirkliche Kräfteverhä.ltnis und eben das Ue-
wlIsstsein geklärt, dass wir noch in der Minderheit sind, d.lss die 
Sozitlldemokratie noch stark ist, uass wir einstweill'n erst in der 
Defensive sind, - und da.s ha.t den Anfang der Einheitsfrontiaktik 
ergeben. 
Entstellung der Einbeitsfront·Parole. 
Nun, Genossen, hat mit dieser Parole die Geschichte sozusagen 
einen schlechten Schurz gospielt, W8S mit P"rulun zit'mlich oft vor· 
kommt. Wir fassten die Eillheilsfronttaktik als die Taktik der R e-
v 0 I u ti 0 n ilß Zeitabschnitt des verlangsamten Kampfes auf. Sofort 
haben sich Genossen in unseren Reihen eingefunden, die aus ihr 
etwas ganz a nderes gemAcht heben, und zwar eine Taktik der Evo-
lution, eine Taktik des Opportunismus ge gen die revolutionäre 
Taktik. Das hat sich allmählich herausgestellt. Zuerst hatte es den 
Anschein, es würde sich um unbedeutende Nuancen oder stilistische 
Feinheiten handeln. Wir fllsst(;n die Taktik der Einheitsfront als 
die Ta.ktik der Vorbereitung der B. e v 0 111 ti 0 n auf. Aber manche 
Genossen a.us unserer Mitte legten sie als die TakUk des Er s a. t-
z e s dur revolutionä.ren Taktik durcb friedliche, evolutionäre Me· 
thodenaus. Wir verstanden diese 'I'aktik als strategisches Manöver, 
aber manche Genoss('n begannen die Taktik der Einheitsfront zu 
deuten als Versuch eines Bündnisses mit der Sozia.ldemokra.tie, als 
J{oa,lition "sämtlicher Arbeiterparteien'". 
Eine kommunistische Partei ha.t neulich eine Resolution a.ngenom· 
men, die "nicht rur die Öffentlichkeit bestimmt ist", in der es: 
beisst: Alles schön und gut, strategisches Manöver, nur soll man 
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flicht so oft davon in der Öffentlichkeit reden, denn unsere Gegner 
werden es sof"l't aufgreifen. In der Resolution beisst es wörtlich: 
~Dabei (d. h. bei der Taktik der Einheitsfront) ist dara.uf 
zu achten, dass wir nicht ohne zwingende GrUnde unseren 
Klitss!'ngcgnern den Sinn unserer revolutionären Stra.tegie 
eröffnen" . 
Ich glaube. Genossen, das ist entwpder naives Kinderspiel oder 
Uf'furmismus. Eher das letzte, denn dif'Jcnigen. die die Frage so gc· 
slcUt baben, sind alles andere eher als Kinder. 
Das Hauptunglück, das Pech unserer Parteien besteht darin, 
dass, wenn man ihnen eine revolutionäre Stmtrgie gcgenübl'l' dem 
Feinde, gegenüber dem schla.uesten Feinde, der Soziald"mokratic vor-
schlägt. - sie sofort versuchen, diese Strategie zu "verliefen" "marxis· 
tisch" zu "erklären" eine Theorie abzuleiten, die nicht kommuni" 
stisch ist. 
Was ist revoJutioniire Strategie1 
'Die bolschewistiche Pa.rtei halt in der Revolution vielo stra-
tegische Manöver durchgemacht. Der Genius L e n ins lag z1lm 
grossen Teil in dieser Kunst dor revolutionären Stt-atrgte. 
Das Glück unserer Pa.rtei besand darin, dass wir bei jedem 
Manöver wussten, was wir wollten. Wir konnten deshalb auch ma.-
növrieren. "Wir wissen. wa.s wir wissen" , - das war di,f Stimmung. 
Wir wussten, wir wollten den rC'stloscll Kaml'r. Wir wussten, wir 
wollten den Sieg, wir wollten die Menschcwiki und die Sozialrevo-
lutioniirc politisch vernichten,-und dazu ma.növrierten wir pulitisch. 
Das Pech mancher unserer jung"n und nicht nur jungen Sektionen 
in der K. I. besteht eben darin, dass sio erstens mitunter ein stra-
tegisches Manöver überhaupt für unzulässig ha.lten, und zweitens, 
wenn sie es anwenden, sie es sofort zu ernst nehmen, dass sio sich 
daraus ei ne Methode, ein ganzes tiefsinniges System machen. Daraus 
sind 90Q/ o unserer Misserfolge zu erklären. Wir sind von Feinden 
umzingelt; der schla upstc Feind ist die Sozialdemokratie. 
Es hat sich gezeigt, dass manche Part('icn, manche Genossen 
es nicht verstanden und nicht verstehen wollten, dass die Taktik 
der Einheitsfront für die Kommunistische Internationale nichts 
anderes ist als eine l\lefhodc der Agitation und d~r Mobilmachung 
der Massen. 
Ich muss hier zugeben, dass manche Schuld hierbei auch auf 
mich zurückfallt, ich war etwas zu nachgiebeg. 
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Gesta.tten SiR, dass ich etwas aUSluhrlicher dnüber spreche. Im 
Ju ni 1922 hielt ich in der Erweiterten Exekutive eine 
Rede über die Einheitsfronttaktik, wo ich sagle: "Einheitsfront be-
deutet keinesfIlIIs politische Konzessionen; es handelt sieb nicht 
da.rum, die Selbstlilldigkcit unserer Partei zu beeinträchtigen, son-
dern darum, dass unsere se! bstiLndigen kommunistischen Parteie n 
unsere Pa.rolen zweckmässig formuli eren. Die Arbeiterregierung ist 
ein Pseudonym für die Diktalur des Proletariats". 
Ich wurde sofort von den Vertrtltern der deutschen Rechten angeg· 
riffen; ich muss sagen, ich habe nicht sofurt begriffen, weswegen man 
mich angriff. Der Genosse Ernst Me yor z. ß. hielt auf dem lV. 
Kongress eine Rede. in der er mich deswegen ung riff. Der Genosse 
Ra.d ek versuchle zu vermittel n und rückte selber auf dem IV. 
Kongress leise von meiner Formulierung a.b. Mein Fehler bestand 
darin, . dass ish dUIlla.ls nicht einsah, dass es sich nicht um eine 
stilistische Formulierung, sondern wn eine 0 p p 0 r tun ist i s c h 0 
Auslegung einer rir.htigen Losung handelte. Ich Ilahm zuerst. an, 
da.ss ich durch meine schroffe Formulierung \'ielleicht tatsächlich 
den Genossen die Agitation mit dieser Parole vor den sozialdumo. 
kratischrß Arbeitern erschwert hätte. Kurz und gut: ich habe nicht 
solort eingesehen, warum mall eigentlich diesen Satz bekämpfte . 
Arbeiter-und ßauernreglerung. 
Gestatten Sie mir hh>r ein paa.r Worle über die Ar bei t e r-u n d 
Bauernr eg i e rung zu sagen. Auch die Pal'ole der Arbeiter-
und Bauernregierung hat man versucht als eine Rrgierung "aller 
Arbeiterparteien plus einige ßauernpartcien" auszulegen. Man tut 
jetzt manchmal so, als ob dies eine spezifische Parole rur eine ganze 
Periode sei, als würde sie das Bündnis .. /tUer" Arbeiter- und Bauern-
pa rteien im Rahmen der bürgerlichen Demokrat.ie bedeuten, und 
ähnlichen Unsinn. Aber in Wirklichkeit ist ja. diese Losu ng, 'I'eurel 
noch ~inma.l, mit der Geschichte der ru ss i sc h e n Revolu t ion 
verknüpft. 
Welches ist di e historische Entstehung dieser Parole? Weh,hen 
Sinn hatte diese Parole in der russischen Revolution? Sie war 
das ~ Pseudonym " tur die Diktatur des Proletariats, nichts meh r. 
Als wir nach den Juli·Tag,:.n 1917 einsahen: es geht vOr,\\ ärts, die 
Arbeiter und Soldaten sind fUr uns, wir können einen Teil der 
Bauern gewinncll ,-da standen wir \'or der Frege, wie ist das Ziel 
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des Kampfes nm beston . am einfachsten, a.m klarsten. am gewin-
nendsten zu fl .rmulie-ren. Die Parole .Diktatur des Proletariats~ 
wäre fUr die breiten Massen nicht so verständlich gewesen. Woher 
sollte der Ana.lphabet, der Muschik und der russische Solda.t diese 
lateinischen Worte .. Diktat ur des PrQlctariats" vCI'stehen? D!L haben 
wir diese Worte ins Russische übersetzL und gesagt: Du Bauo!', du 
Arbeiter, Solda.t, du siehst diese Bando, die uns regiert, wir hilben 
die Macht, wir haben die Waffen. willst Du (lind Regierung der 
Arbeiter und Bauern hilben? Wir ha ben ihnen diese lateinischen 
Worte in die einfache, \'orständlicho Sprache des rovolutioniiJcn 
Kampfes übersetzt. Der Baum', der Arbeiter und Soldat ist nichtl 
\'crpßichtet zu wissen. was Diktatur das Proletariats heisst. ~Ar· 
beiter·und Bauernregierung" hat er verstanden. 
Manche unserer Genossen sind dazu gekommen, dass sie diese 
Losung als R egierung "aller" Arbeiterpa.rteien gemeinsam mit man-
chen· Bauernparteien a.uslegten . D. h. man hat a us diesel' Parole 
das Gegenteil von dem gemilcht, was sie sein sollte. Da-gpgen muss 
aufs Entschiedenste gekämpft worden. 
Formulierung der Eilliloitsfront . 
Sie wissen: ma.n hat viel um die Frage gestritten: Einheitsfront 
"VOll unten" oder .,von oben" us\\'o Ich gla.ube, wir können folgende 
Formulierung gebra.ucben. 
Ein h e i t s fr 0 n t von u n te n- diesfl Taktik ist fligt'ntlich immel' 
notwendig. vielleicht mit Ausnahme ganz selLener Momente des sich 
entfaltenden direkten Bü rgerkrieges, wo man schon mit dem Gewehr 
in der Fa.ust eventl. gegen jene Arbeiter kämpfen muss, die konter-
revolutionär gestimmt sind (obwohl wir aus der GeSCh ichte der russi· 
sehen Revolution wissen, dass suga.r in diesen schärfsten Augen· 
blicken die Einheitsfront von unten von uns durchgeführt werden 
konnte. In dem Moment, als Kerenski gegen Petersburg ma.rschierte, 
haben wir einen Teil der Arbeiter a.us der sozia.lrevolutionären 
Pa.rtei .gegen ihre eigene B.c,:rierung mobilisiert, und sie haben mit 
uns gemeinsa.m gekämpft). Einheitsfront von unten - im m e I' 0 der 
fa. s t im m e r. denn das bedeutet die tatsä.chliche Mobilisierung-
aller wirklich revolutionä ren Arbeiter mit Ausnabme ga.DZ seltener 
Momente. 
F; inh eitsfront . \' on unten und z u g leich von oben. 
\ 
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Das ist schon ein zweiter Fall. Diese Form muss ebenfalls ziemlich 
häufig angewandt werden . Nicht immer, aber z i e m I ich 0 ft in den 
Ländern, wo wir in der lUindcrhcit sind. Ich glaube, niemand von 
deu .. Linkestcn" wird bestreiten weilen, dass wir z. B. in England, 
in Oesterrcich, iu ßelgien, wo wir einstweilen ciße kleine Minder-
heit sind, die Taktik der Einheitsfront von unten und zugleich von 
oben anwenden müssen. Gewiss, mit allen Vorbehalten und Garan-
tien in ihrer Anwendeng, damit sie nicht zur opp'!rtunistisrhen 
Entstellung werde als Methodeder Agitation undMobilisie-
z: u n g der 1\1 ass c n f nicht zur 1\.Iethode· der politischen Koalition 
mit der Sozialdemokratie werde. 
Der dritte Fall ist die Einheitsfront von oben allein· 
Ich glaube, hier muss man sagen: Niemals! 
Leider war bei uns die Pra.xis derart, dass man diese Methode 
am iläufigsten anwandte: einen offenen Brief.an die Soziilldemokratie 
richten, lange und langweiHge Unterredungen mit den Spitzen fiihren 
zur Aufstellung eines "gemeinsa".lcn Programms M ,-das ist natürlich 
die Linie des geringsten Widerstandes. 
Zu dipser Frage können wir also folgendes feststellen: 
Einheitsfron.t von unten-fast immer, Einheits-
front von unten und zugleich von oben-ziemlich 
oft, mit allen notwendigen Gara'ntien als Taktik 
r.u r revolutionti.ren Mobilisierung der Massen, Ein-
heit.sfront nur von oben--niemals! (Zwischenruf Radek: 
Richtig!) 
Sugar Radrl{ ruft; Richtig! Wio hat sich die Sache in Wirk-
lichkeit gestaltot? Es kam der IV, Kongress, auf dem die Resolu-
tion über die Arbeiterregierung angenommen wurde, Hier muss ich 
wiederum offen gestehen-Revolutionäre müssen immer offen ihre 
Fehler eingestehcn,-dass bei der Abfassung dieser Resolution von 
mir' manche Fehler zugelassen wurden, zu viele Konzessionen ge· 
macht wurden , dio 1I.1s redaktionelle Konzi ssionen orschienen, in 
Wir ldichkeit aber in politische Konzt'ssinnen an die Rechten ver-
wllndelt wurden, Ich meine fu/genden Satz aus der von mir abge-
fassten Resolution des IV. Kongresses über die Arbeiterregierung: 
"Einer offenen oder maskierten bürgerlich-snzialdemokrati-
schen Koalition stellen die Kommuhisten die Einheitsfront 
aller Arbeiter und eint"; I{oalition aller Arbeiterparteien auf 
ökonomischem und politischem Gebiete zum Kampfe gegen die 
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bürgerliohe Macht und zu ihrem schli('sslichen S turz gegenü-
ber. Im vereInten Kampfe aller Arbeiter gegen die Bourgeoi-
sie soll der ganze Staatsapparat in die Hände der Arbeifer-
regierung gelüngen und dadurch sollen die Machtpositionen 
der Arboiterkillsse gestärkt werden". 
Über ,.Kompromisse". 
leb erinnere mich sehr wohl an die Arbeit der Kommission. Ich 
will keineswegs sagen, da ss allo guten Sätze der Resolution von 
mir und die sehlechten nicht VOll mir herrühren . . Mein Fehler be-
steht dl\.rin , dnss ich solche reda.ktionellen Konzessionen wachte, die 
spiUcr als politische ausgelegt wurden. Vom Standpunkt der poli-
tischen Agitation, dos strategischen ~ l llnövers muss dieser Satz als 
~ichtig anerkannt werden. Er ist durchaus zulässig. 
Im J a.hre I \117 sc~rieb L e n i n in seinem Artikel ft Ueber Kompro-
misse" über ein mögliches Abkommen mit den l\Ienschu wiki und 
Sozialrevolutionären zur Bildung einer mr den Sowjets verantwort-
lichen Regierung durch die let-zoom. Er schrieb wörtlich: 
"Nun ist eine solche jähe und originelle Wendung der russischen Re-
volution eingetretell ) dass wir als Partei ein freiwilliges Kompromiss 
anbieten können - freilich:nichtder Bourgeoisie, unser,·m direktl'll und 
Qrsten Klassenfeinde, s~lßdcrn unserer nächsten Gegnern , den . fUh, 
renden" kleinbürgerlichen Parteien - den Sozialrevolutionären und 
Menschewiki. 
Nur im Ausnahmefall, blos kraft der bf'sonderen Lage, die 
offenbar nur eine ganz kurze Zeitlang anhalten wird, können wir 
diesen Parteien ein Kompromiss vorschlagen, und ich gla.ube, wir 
müssen es tun. 
Ein Kompromiss ist unsererseits unsere Rückkehr zu der Vor-
Juli-FOrderung: Alle Macht den Räten, eine vor den Räten verant-
wortliche Regiflrung aus Sozialrevolutionären und Menschewiki. 
Jetzt , und nur jetzt, viellei(jht nur w ä h ren dei I) i ger Tag e 
oder ein, zwei Wochen könnte eine solche Regierung sich bilden und 
sioh vollkommen friedlich konsolidieren. Sie könnte, mit grösster 
Wa.hrscheinlichkeit, die friedliche Vorwärtsentwicklung der ganzen 
russischen Re"oluUon sichern und hätte ausserordentlich grossc 
Chancen, die internationale Bewegung für den Frieden und den Sieg 
des Sozialismus weiterzubringen. 
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Allein im Namen dieser friedlichen Entwicklung der Re:volution-
einer in der Geschichte h ö c h 5 t seltenen und h ö c h s t wertvoUen 
Möglichkeit, einer ausnehmend seltimen Möglichkeit, - nur ihrem 
Namen können und mUSsen die Bolschewiki als Verfechter der 'Velt-
rc\'olution und Anhänger der revolutionären Methoden meiner 
Meinung nach a.uf ein solches Kumpromiss eingehen" . 
Und an anderer Stelle: 
"Die Aufgabe einer wnhrhaft rcvollltionaren Partei besteht nicht 
darin, den unmöglichen Verzicht auf jegliche Kompromisse zu prok· 
lamieren, sondern darin, durch alle l(ompromisse hin-
durch, soweit sie unvermeidlich sind, die Treue don eigenen Prin· 
zipien der eigenen Sache der Vorbereitung dEtI' Revolution und der 
Erziehung der Volksmas:sell zum Siege in der Revolution wahren zu 
wiSS(ln~ . 
(S. Artikel .. Uober Kompromisse" vom 3. Septembor 1917). 
Strategiscbes Manöver-niebt System. 
Das war eben, Genosse Smeral, ein strategisches Manö-
v:er! Man spra.ch von einer .. ehrlichen Koalition". [0 der 
Agitation ist eine solche Redewendung zulässig. Ich selbst hatte 
damals ebenfalls die Gel('genhoit, ähnliche Artikel zu schreiben. Hatte 
denn Leni n damals die Absicht, sich mit den Menschewiki auszu · 
söhnen, einzutreten in die Hegierung .. aUer" Arbeitorparteein oder 
in eine Regierung aller Arbeiter- und Bauernparteien? Mit nichten! 
Dies war ein stra.tegisches Manöver. Wenn man aber diesen Sa.tz 
"vertieft", ihn zu einem S)'stem, einer" Theorio" InMht, allen 
Ernstes meint, in eine f,jedlichc demokratische J\oa.litien mit "allen 
Arbeiterparteien" eintreten zu dUrfen, die sich nur Arbeiterparteien 
nennen und in Wirklichkeit dritte bUrgerliche Parteien sind, so 
filhrt das zum Opportuni:smus. Gewiss, die Stärke dieser anderen 
a.ngeblichen ,.Arbeiterparteien" ist noch sehr gross. Wenn diese 
dem Namen nach "Arbeiterpa.rteien" wirkliche Arbeitorparteien wli.· 
ren, nicht a.l/ein ihrer Zusammensetzung na.ch, sondern ihrem po · 
Iiti:schen Chuakter Mch-wenn sie sich in 'Wirklichkeit, sei es auch 
nur vorUbergehend, uns anschliessen WUrden, so wären wir jetzt 
schon eine unbesiegba.re Macht in Europa.. Aber sie sind Arbeiter-
parteien nur in Worton. Dltrum ist eine Koa.lition "aller" Arbeiter-
parteien, solcher, die wirkliche Arbeiterpa.rteien sind, wie wir, 
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lind solcher, die sicb Arbeiterpa.rteien nennen und objektiv bUrgorJlche 
Parteien sind, ein Nonsens. ein Verbrechen, eine konterrevolutionäre 
Utopie oder Opportunismus. 
Es stellte sich. jedoch heraus, dass tue eine Reihe unserer Genos-
sen die Ta.ktik der E inhei tsfront. nicht nur eine Methode der Agita-
tion und Mobilma.chung der Massen, die Met.hode einer Partei war, 
die weiss, was sie will. [eh hatte es nicht gleich riohtig Gesehen, 
Icb sah nicht, dass man a.us dem strategischen ManUV(lI' eine Bibel, 
eine opportunist.ische Bibel machen wird, (obwohl irh sagen muss, 
da.ss ich 'schon in don ersten Thesen zur Il eage der Einheitsfront 
aust1ihrlich von don Ge fa. h r 0 n einer opportunistischen Deutung 
dieser Parole sprach). Das hat man aber getan, 
Die Lehre Sachsens. 
Der Gipfelpu 'nkt wa.r Sachsen, FUr 'lUS wurde 
-es bald absolut klar, dass in Sachsen sich eine wahrhaft. 
banale parlamentarische Komödie der Koalition mit den "linken -
Sozia.ldemokraten abgespielt bat . Das war das Gefühl all er 
l'ussischen Bolschewiki und ich glaube auch, aller deutschen 
revolutionären Arbeiter und wirklichen Bolschewiki. In diesem 
Moment war dio Scheidelinie da., Man soll Sa.chsen nicht 
mit dem Argument rechtfertigen, wir häLten die Möglichkeit. dcr 
Hevolution UberschiJ.tzt. Das ist ein ziemlich billiges Argu ment. 
Sicher ist das Gelingen der Revolution niemals. Ich sage: wenn eiDe 
. .solche revolutionäre Situa.tion, wie sie im Oktober 1923 war, sich 
wiederholt, werden wir noch einmal dara.uf bestehen, offen zn 
bekemlen. Im Oktober wa.ren die Vertreter der wichtigsten kommn· 
nistischen Pa.rteien hier. Niemand hat ein Wort gegen die Auffassung 
,der Ex('kutive gesllgt. All 0 sti mmten darin überein, dass der 
l'Einsa.tz auf die Rovol ution gemacht werden muss. Aber die Haupt · 
verantworlung ruht auf den Schultern der Exekutive, der deutschen 
.und der russischen Bruderpartei. Ich wiederhole: wenn eine solche 
Situatinn Iloch einmlll eintritt, werden wir die Zahlen überprüren, 
unsere Krä.fte bessN zä.hlen, a ber wir werden wieder a\les auf 
die l{arte der Revolution setzen. 
Dass man die Situation Uberschätzt ha.t, ist noch nicht das 
Schlimmste. Schlimmer wa.r, da.ss das sä.chsische Beispiel gezeigt hat, 
welche grossen Ueberbleibsel der Sozialdemokratie wir noch in unse-
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fer Partei haben. Radck fragte uns: Habt Jhr alledcutsdlcn Zei· 
tungen so gelesen, wie ich sie gelesen habe, kennt Jhr alle Deta.lls 
über die sächsische "Erfahrung"? Aber die Arbeiter, die Moskauer 
lind "dio Leningrader Bolschewia:i antworteten ihm: Nun, wir verste-
hen nicht die deutsche Sploacho, wir können keine deutschen Zei-
tungen lesen, aber wir haben drei Revolutionen durchgemacht: eine 
J905 und zwei 1917, unter Führung .. Len in s. So viel verstehen 
wir, dass das, was sich in Sachsen abg('spielt hat, oine banale 
parlamentarische Komödie war. Die s&chsische Erfahrung hat die 
wahre Sa.chlage ofTenbart, hat gl'zeigt, wie es mit der Einheitsfront 
und der Arbeiterregierung bei dem rechten Flügel der I<. I. be· 
stellt ist. 
Die Resolution des IV. Kongresses zur Fr,'go der Arbeiterrogio· 
r ung ist im allgemeinen richtig. Manche Stellen si nd ausgezeichnet, 
manche Vu r"us:;olzUligcn wurden gcrcclJtfertigt. Diese Sätze sind als 
weit godachtor- strategischer Plan der Gewinnung der Massen zu verste-
hen . Aber ei ne ganze .. demokratische" Theorie aufba.uen, erklären, 
dass wir eine ga.nze Periode von "Arbeiterregierungen .aller" kom-
munistischen und sog. Arbeiterparteien oder sogar noch Bauernparteien 
haben werden im Rah men der .. Demokratie- ,- das ist der Anfang 
des Opportunismus. 
Wie hat sieh die Sache weiter entwickelt? Die Rechte in der 
J<. I. ist nach dem IV. Wcllkrngress zur Offensive übergegangen. 
Es fand der Leipzigcr Parteit.ag statt, wo eine Resolution angenom-
men wurde , in der gesagt wird. in Deutschland sei bei der Anwen-
dung der Einheilsfrontlaktik ausschlaggebend die Anknüpfung an 
die lIlusionen und Vorurteile der breitestim Sozialdemokratischen 
Arbeiter. Das ist vielleicht rine unglückliche Fassung? Aber was ist 
die folgende Beschreibung der Arbt'iterregierwlg: 
"Sie ist weder die Diktatur des Proletariats noch ein fried-
lich parlamentarischer Aufsti. g zu ih,·. Sie ist ein Versuch der 
Arbeiterklasse, im R!l.hmen ulld vorerst mit den Mitteln der 
bürg~'rlich , n Demokratie, gestutzt a uf proletariSche Organe 
und proletarische Massenbewegungen Arbeiterpolitik zu 
treiben" ." 
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Die }'ehler der tsehecllOslowakischen K. P. 
N 1:1 eh dem Parteitag in Leipzig kam der Parteitag in P r it g, 
der Parteitag der komm. Partei der Tschechoslowa.kei. Wenn Sie 
die Resolution des Prager Parteitags ' studieren, fmden Sie dori fol. 
genden Satz: 
~Die Arbeiterregierung kann auch ein friedlicher Ucbergang 
zur Diktatur des Proletari&t.s soin. Sie ist ein Versnch dot" 
Arbeiterklasse, im Rahmen und vorerst mit den Mitteln der 
bürgerlichen Demokratie, gestützt auf proletarische Organe und 
proletarische Massenbt·.wf'gungcn, Arbeiterpolitik zu treiben '". 
Wie Sie sehen, eine wörtliche Wiederholung. Ich ",eiss nicht, ob 
es elementar geschah, oder ob hierbei ein "Plan" war. Natürlich 
ist das letzte re der Fall! Es wurde buchstäblich dieselbe "goldene" .. 
in Wirklichkeit aber opportunistische These aufgestellt. Wie gesagt,. 
, ich w .. iss J1icht, ob das ganz elementar 'gekommen bt oder ob hier' 
ein Plan vorliegt, .(Zwischenruf Rad e k: Kleine! ) Sie wissen ja, 
dass Genosse , Radek auf 8.lldern Gebieten trir einen "Plan" ist, 
lZwisl.:henruf B r a n die r: Radek war ganz unschuldig a.n deI' 
Sache). Nein, S ie irren , Genosse Brandler, an der g!lllZen Sache 
ist Radek viel mehr schuld als Sie, wie überhaupt an den opportu-
nistischen Fehlern der letzten :rßriode. BU9harin und ich protestier-
ten gegen diesen Satz der Leipziger Resolution,.Rber auch hier mu~s 
ich gestehen, aus NIIGhgiebigkeit, da wir noch nicht sapen, dass es 
sich hierbei um ein gan;les opportunistisches Syst~m handelt, taten 
wir ~s nicht offen und formell, waren wir nicht-en tschlpssen genug, 
haben nicht genügend die Macht der Ex:ekutive angewandt. 
Genosse Hadek sagte damals: Was wollen Sie ,"on Bran<Jler, 
feine [?ormulierungen sind nich seine Sache, Brandlcr, ist ein Bau-
arbeiter und wenn er formuliert, so schmeisst er mit Ziegplsteinen. 
Das hat Genpsse Radek auf unserem Parteitag gesagt, Nun gut, 
BrRlldler ist ein Bauarbeiter, aber Smeral ist ja kein Bauarbei.ter, 
wenn er argumentiert, schleudert er keine Ziegelsteine (Heiterkeit), 
[eh muss übrigens sagen, dass der . Schluss der Resolution bei Sme· 
ral viel geschickter ausgefallen ist als bei Brandler. A~er den grund-
legenden opportunistischen Satz hat auch er wiederholt. . 
Nun, Genossen, wer auf diesem Satz besteht, der gerät in K~n­
flikt mit dem Kommunismus und d~m Leninismus. Der hat sich 
ein Bild von einer besonderen fricd:ichen U.ebe~gangsp~r!ode dei' 
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Arhciterrogierung oder der Al'beiter-und Ballcl'ßregierung gemacht, 
Su, a.ls ob alles ohne Revolution, im Rahmen der Demokratie ver· 
la.ufen wiüue. 
Nach Leipzig und Frag - und besonders nach Sachsen - hört die 
Gemiitlichkeit auf. Es ist klar, es handelt sich hierbei nicht um 
Worte, sondern um zwei Systeme der Poli tik . Die deutsche Lin ke, 
l"on der wir eine Zeitlang geglaubt haben, sio (ibOl'treibe vieles (und 
in ma ncher Dingen hat s ie tatsächlich sehr ü bertrieben) haUe in 
diesen Dingen recht. Sie waren die einzigen, die in Moskau den 
Ausgang des sächsischen Experiments vorausl:Igten. Das machte uns 
nachdenklich und zwa.ng uns, die Linke mit anderen Augen anzu-
sehen. 
Das sächsische Experiment ha.tte eine neue Lag" geschaffen, es 
drohte, den Anfa ng der Liquidiaruog der revolutionären Taktik 
der Komintern zu bringen und. da mUssen wir eben wählen und klal' 
aussprechen, um wa.s es sich handelt. 
Die Einheitsfronttaktik bleibt ,'oll in Kraft. 
Was ist die Taktik der Einheitsfront? Was ist die Arbeiterregei· 
rung und was ist die Arbeiter· und Bauernregierung? Ma.n soll 
nicht versuchen, uns einzuschuchtern, wie es Genosse Radek manch-
mal gett .. n hat, indem er S&gtc , wir unternähmen die Revision 
.des rv. KongJcsses und überhaupt fast aller frilhcren Beschlüsse der 
'I( . L Wozu solche ~schreckIichen" Worte? Wir wollen blos die 
,übertriebenen, unvorsichtigen uml falschen Formulierungen revidieren , 
die HlLdek in die Resolutionen des IV. Koogresses hineingebracht 
ihat. Wir wollen, dass sie nicht ausgenutzt und nach Gutdunken 
ausgelegt werden können. Wir 'Wollen so sprechen, dass jeder Bau-
arbeiter oder Professor klar sieht, um was es sich handelt. Wir 
s ind fUr die Anw en dun g d e r Einh~itsfronttaktik 
.z ur Gew innun g der Me hrheit d e r Arbeiterklasse. 
Di e Taktik der E inheit s f ro nt bleibt voll in Kraft. 
Wir s ind nach wie vor fÜl' die Arbeit e r-und Bauern-
re g i e run g. In ihrer Instruktion sa.gt die deutsche Partei mit 
Recht: Z. B. für ein La.nd wie Italien ist die Losung der Arbei· 
ter·und Bauernregieruug ga.nz richtig. Ich gla.ube, fU r Frankreich 
und eine Reihe a.nderer Länder ist diese Parole ebenfalls am Platze. 
Ich glaube, wenn wh' diese Parole so vel'stohen, wie s ie die Russi-
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:sehe Kommunistische Partei verstanden hat, so wird niemand von 
der wirklichen Linken etwas gegen sie ein~uwenden haben. 
Woher stammt die Parole? Es wurde manchmal so dargestellt, 
Radck hätte sie sich aus den Fingern gesogen. Das stimmt'nicht. 
Die Pa.role ist aus der Geschichte der russischen Revolution ,gokom-
.mond, und was Radek mit ihr tat, ist nur eine Verdrehung. Wir 
woll('n diese Parole so anwenden, wie sie die russische Revolution 
.angewendet hat. \Vii' haben bereits die Anwendung der Parole der 
Arbeiterregierung charakterisiert. (Zwischenruf Radck: Wir haben 
in Russland eine Koalition mit den linken S. R. gemacht). Wir wer-
den es nicht ablehnen, auch in ~uropa in die Räteregierung dieses 
-oder jenes Bruchstück der Sozialdemokratie aufzunehmen, soweit es 
.sich von der sozialdemokratischen Partei lossagen. und geneigt s~in 
wird, uns eine zeitlang 7..u unlerstütz~n . Das war auch mit dOll 
linken Sozialrevolutionären der Fall. Das war ein Stück, das sich 
'von der Partei der S. R.losgelöst ha.tte und einen Teil der ßauernschllft 
hinter sich h!j.ttu. Wir 'haben sie ins SchlePP4l-u genommen. Aber 
.sobald sie wieder in ihren sozial revol ulionären Sprache zu reden 
begannen, wurden wir sie los .. Das war ei ne richtige Strategie. 
Hingegen der · Plan des Paktes mit der sozialrevolutioniiren und der 
menschewistischen Partei nach dem Oktober war falsch. Es war 
im Moment der Oktoberrevolution, als eine GruPIJQ von Genossen 
gla.ubte, as sd möglich, eine Koalition mit den Sozialrevolutisnären 
und den Menschewiki einzugehen. Ich selbst gehörte Momente I.ang zu 
der GI·uppe. die diese Meinung vertrllt. Aber es war ein gewaltigl'r 1<'011-
ler. Wir haben das schnell eingesehen und verbessert. Und dcshijl b 
hat schon na.ch einigen Tagen Genosse L 0 n i n einen Artikel geschrie· 
ben, in dem es hiess, d~r Streit sei vorbei, nun kämpfen wir ge· 
meinsa.m weiter. Also, Ihr woHt diese irrige Politik auch auf and{'-
re kommunistische Parteien übertragen. Um keine!). Preis! 
Di e F'e hl er, die in der russisc h en Revolution be-
gangen wo rden s ind, w orden dadurch e in wenig ge-
rechtfert igt, dass s i e nicht in a nde re n Rev o lu tio-
nen wied e rholt werden. SQ verhält es sich auch mit der 
-Taktik der Einheitsfront. Es handelt sich nicht darum, d1lss man 
die Einheitsfronttaktik an sich revidiert und an ihr herum pfuscht. 
Das wiire überflüssig. Es handelt sieh nicht darum, eine .. neue~ 
Taktik auszudenken; ich schwanke keinen Augenblick zu sagen, 
das~ trotz mancher Fehler bei der Anwendung im grossen uud gall-
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zen die Taktik der Einheitsfront mit einem positiven Vorzeichen in. 
unserer Bilanz notiert werden kann. Es handel t sich bloss da rum. 
dio Jü?mmunistische Internationa.le gegen opportunist ische Auslegungelll_ 
dieser Parole zu sichern.-
Nehmen Sie ein beliebiges Land, z. B. England. In England 
wurden auf diesem Gebiete, d. h. in der A 11 wen dun g der Ein-
hcitsfrontta ktik grosse Fehler begangen. 
Erfolge (Je t' Einheitsfront iu England. 
Genossin Ruth Fischer schreibt in der " Internationale'" Uber-
ihre Beobachtungen in England. Ich bin vollkommen mit dem 
oinVCl'standcn, was sio über die Wahlka.mpagnc Fergusons sagt~ 
der nicht offen &18 Kommunist a.uftrat. Wenn wir unser kommu -
nislisehen Gesicht vertusch en, wozu brauchen wir die ganze Wl:lhlkl~' 
mpagne? Der Genosse Ne w bol d h .. t , als er Mitglied des englischen 
Parlaments war, mich und den Genossen Bucharin ganz im Ernst. 
einen ganzen Abend ' lang mit der Fra:ge gequält, ob es zulässig 
sei , dass CI' im Parla ment, ausnahmsweise wenigstens, gegen die 
Fruktion der Labour Party auftrete. Wir sagten ·zu ibm: dll.zu 
seid Ihr ja. da.! Und dennoch, t rotz aller dieser Fehler in , der 
t'nglischen Partei ist die Einheitsfronttaktik in EngltLDd soga r mit. 
eincm positiven Vorzcichen Zll vermerken. In der lok .. 1 c n 
Ge ll't'rkschaftsbranchen haben dill kommunistischen Arbeiter dodl an 
\"ielcn Orten ganz richtig gehandelt und haben viel dabei gO WOlI llCIl . 
Dtls ist auch in der tschechischen Partei, lokal , in d l'lI 
Bt't ricben usw. ganz gut gema.cht worden. Viel Riehtiges ga.b es 
auch in Deutsch land. Die Fehler lagen hauptsädIlich auf dClH 
Gebiete des Parlamentarismus, der Ge",'erkschaftspsitzen, d",r Ge· 
mcindel'äto usw. Dort. wuchs die Hauptwelle des opportunismus, 
lIl1er iLl" den Betrieben und lokal, von unten, ist trotz der 1Il1ich· 
ligrn Auffassung und Auslegungl der Einheitsfronttaktik durch dj~ 
Ftihrer vi!:!1 gutes (\,Uf diesem Gebiete geleistet worden, 
Was muss die }~i uheitsfronttaktik s~ln. 
Nun, Genossen, wie ist dio Lage jetzt ? Ic:1 habe Iliel' :.el l<)1 1 
in allgemeinen Zügen die internationale Lage behandelt. Dur" us 
entspringt auch die ~otwcnd igkoit, mönches, ill IIl ,LnchclI Din~('n 
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-unsere Haltung bei der Durchführung unserer Einheitsfronttaktik zu 
'lIlodifizieren. Zunächst mUs sen wir feststellen, dass sie fUr uns 
nur eine Methode der Agita.tion und Mobilisierung der Massen ist, 
wie es in der russischen Revolution der Fall wal'. Für die So-
,zialdemokraten, rur die Reformisten kann die .. Arheiterregierung" 
einen ganzen Zeitabschnitt ausmachen. Der italienische Reformist 
Da.ragona. z. B. sagte in Wien auf dem Kongress der Amsterda-
mer im Juni 1924: .. Das beste Mittel, neuen Kriegen vorzubeugen, 
;ist, möglichst \'iclc Arbeitcrregicrungen zu bilden". Also für Dara-
grma, für den ausgesprochenen Reformisten, ist die "Arbeiter-
regierllng" ein Allheilmittel gegen alle Krankheiten, das ihm sogat' 
-die Möglichkeit gibt, die Kriege zu vermeiden usw. Für uns keines-
·falls. Wir haben schon in der Resolution des IV. Kongresses, Ra· 
.<lek zuwider, viel Richtiges gesagt. (Zwischenruf Rad e k: Der 
schlechte Sa~z ist von Ihnen, Genosse Sinowjew!) : Der VerfassC/' 
·des zweideutigen Sa.tzes sind Sie, die ganze Resolution ist von mir. 
Abel' ich will die Verantwortung nicht abschutteln, a.uch ftir di~ 
angemhrte Stelle. Gewiss hätte ich das während des IV. Kongresses 
tun sollen , nicht erst auf dem V. Kongress. Aber niemand auf dcm 
lV. Kongress war weitsichtiger, da.s kann ein wenig meine Schuld 
,mildern. 
IX. Das Problem der Arbelterl'egierung. 
Typen 'der "Arbeiterregiernngen"' .. 
Die Hauptsache ist, dass in der Resolution des IV. Kongresses 
fulgende Stelle enthalten ist: 
"Jede bürgerliche Regierung- ist 'zugleich 'eine kapita.listische 
Regierung. Aber nicht jede Arbeiterregierung ist eine wirKlich 
proletarische, d. h. ein revolutionäres Machtinstrument d('s 
Proletariats. Die K. I. muss folgende Möglichkeiten berü~.k· 
sichtigen: 
1. li be r al e Arbeiterregierung: eine solche gab es in Autl·a· 
Ben, eine solche Rogierung wird auch in absehbarer Zeit in 
"England möglich sein, 
2. so z i a I dem 0 k I' a. t i s ehe Arbeiterregierung (Deut· 
'schland), 
3. Regierung der Arbeiter und ärmeren Bauern. ' 'Eine solche 
Möglichkeit besteht auf dem Balkan, in der'Tschcchoslowakei. 
Polen usw., 
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4. Arbeiterrogierung mit Teilnahme der Kommunisten, 
5. wirkliche proletarische Arbriterregierung, die in reiner-
Form nur durch die Kommunistische Partei verkörpert wOr-
den kann-. 
Ja, es gibt Arbeiterregieruogen, die liberale Regierungen sind, 
z. B. eine Regierung "der Laboul' Party, \vie man sie jetzt hltt. 
~~Ur Daraguna ist jede Arboitorregiol'uog gut; ich furchte, für Ra-
dek. für manche Genossen aus dor 1'schechoslowakci - ebenfalls, 
obwohl das rUr sie noch nicht die Diktatur des Praletariats ist. 
Wir haben jetzt Erfahrungen gesammelt. Jetzt müssen wir direkt 
sagen, das die Parole der .Arueiterregierung" und der "ArLeiter· 
lind Bauernregiemog" für uns hauptsächlich wichtig ist als M c-
thode der Agita.tion und Or g anisierung der Massen 
t: um revolutionären Kampfe. Wir müssen natürlich auch die Situatlo-
uen ausnutzen, die von li b G r ale n Arbeiterregiel'ungen geschaffen. 
werden Cz. B. der Mac. Donald-Regierung). Die Parole "Arbeiter-
regierung" ist für uns die anziehendste, die zugänglichste, die po-
pulärste Form rur die Gewinnung der Massen für die Dikta-
tur des Pruletaria.ts. · Der Arbeiter, der Bauer usw. wird zuerst 
die revolutionäre Tat "ollbringen und erst dann verstehen, dilSS 
sie die Diktatur des Proletariats ist. Wir müssen die volkstüm-
li chsten Formeln wählen, wie wir es in der russischen Revolution 
getan ha.oen. Da.s ist- keine geringftigige Frage, nicht eine Fragt.! 
der Stilistik, sondern die Frage, ob wir eine Partei sind, dio den 
Bauern, den Soldaten dort fassen kann, wo er zugänglich ist , nich t 
eine Sekte, sondern eine Massenpartei. 
Nun, manche "linke" Genossen haben dennoch eine grosse 
Abneigung gegen die Ta.ktik der Einheitsfront Uberhaupt. Für diese· 
Genossen habe ich nur einen Trost: fUr tins ist die Frage der Ein-
heitsfronttaktil, und der Arbeiterregierung nur eine Instrument für-
die Mobilisierung und Organisierung der Arbeitermassen. Euch gefiiil t . 
dieses Instrument nicht? Schön, dann schlage ich Euch ein ~ Kom­
promiss" vor: sol:iald Ihr die überwiegende Mehrheit der Werktä-
tigen Eures Landes gewonnen haben werdet, werden wir Euch. 
sofort von der Anwendung dl'r Taktik der Einheitsfront befreien .. 
(Heiterkeit). Wenn Ihr fine Mehrheit in den wichtigsten ScJlichten 
des Proletariats habt, nun, dann könnt Ihr Euch schQß erlauben, 
·mit diest>r Taktik etwas weniger zeremOlliell zu verfahren. Aber die 
Lage ist einstweilen in den wichtigsten Ländern noch derart, dass. 
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wir diese Mehrheit noch nicht haben. Wir müssen es verstehen, an 
die Massen heranzutreten, so, wie sie sind, sie zu gewinnen, "ie 
auf den bolschewistischen Weg zu führen und dann können wir die 
Sa.che modifizieren. 
Man soll sich an 1110 konkrete Situation anpassen. 
Es handelt si.eh hierbei keinesfalls darum, dass man alle Par-
teien ilbcr denselben Kamm schert. Nein, man muss die ~"rage ganz 
konkret stellen-für jedes Land besonders, je nach der Situation. 
Nach einem russischen Sprichwort solt man nicht einen Löffel Teer 
in ein Fass Honig tun. Radek und die andorn • Thcoretikcr~ der 
rechten Richtung möchten unbedingt einen Löffel opportunistischen 
Teers in das Fass Honig der richtigen Taktik der Einheitsfront 
schütten. Es handelt sich zunächst darum, diesen Löffel voll Teer 
fortzuschütten, das Gute, was wir an der Taktik der Einheitsfront 
haben, zuruckzulassen und dann .HODig~ in jedem LaD·de iD einer 
be~timmten Proportion anzuwenden. Ich habe gelesen, dass in der 
'r.scheehoslovakei H u I a. und andere Genossen sich darüber graue 
Haare wachsen lassen, dass wir jetzt angeblich sagen: wend,·t 
11 b e r a 1I die Einheitsfront von unten an! und dass wir angeblich 
es ablehnen, diese Taktik den Verhlältnissen des gegebenen Landes 
entsprechend anzuwenden. Genosse Neurath hatte vollkommen recht 
in seinem Gegenartikel gegen Hula, in dem cr sagte, die E:ceku· 
live hätte niemals vorgeschl agen, das zu tun, was Hula. ihr in dio 
Schuhe schiebt. Die EXI~kutive hat es nie m als vorgaschlagcn. 
Wir sagten, in D e utschland se i e n die Ding e so h e ran-
gereift, da ss man jetzt sage n mu ss: Einhe i t von 
u n te n I Zn gleicher Zeit sagten wir, da.ss z. B. in Polen die 
Sache sich wahrscheinlich anders verhält, anders in Österreich, an· 
ders auch in anderen Ländern. Die ganze Kunst der Internationale 
besteht in der konkreten Anwendung der Taktik entsprechend den 
verschiedenen Verhältnisse. die ganz verschieden, sehr buntscheckig 
si nd. Wir beha.upteten niemals, alle Parteien mUssten über densel -
ben Kamm geschoren werden. Genosse Smeral, bitte, sagen Sio es 
dem Genos'ien HuJa. 
Zum Schluss noch einmal über die Arbeiter· und ßauernregie· 
rung. Die Arbeiter- und Bauernrf'gierung ist nichts mehr als eine 
Methoä.e der Agitation, der Propaganda und der Mn· 
-------~- -
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bil.mac hnng der Massen. Wie ich schon im Jahre 1922 sagte, 
ist es ein Pseudonym für die Diktatur des Prol~tariats. Das haben 
da.mals nur Ernst AI e y e r, zum Teil auch Rad e k bestritten, und 
zwar sehr unklar, sehr schlichtern. In unserer russischen Partei hat 
sie aber kein einziger Mensch bestritten, für uns war das gllnz klar. 
Unser Irrtum bestand nur darin, dass wir nicht sofort begriffen 
hnben , dass Radek und seine Freunde mit uns streiten nicht wegen 
redaktioneller Formulierungen, sondern dass sie 'raktik der Einheits-
front zu einer r e formi st i sc h e n T aktik machen wollten. 
Mehr Beachtun g der Bauernschaft. 
Sie werden sich erinnern, dass ich der Urheber der Parole 
~ Arbeiter-und Ba.lIornregierlJng~ in der Sitzung der Erweiterten 
Exnkutive: war. Was ha.t mich dazu bewogen? Das Bov.:usstsein, 
dass \vir in ma~ehen Ländern, und zwar ziemlich rllsch, uns der 
Frage der 'Machtergreifung zu nähern beginnen. Ich will mich nicht 
brüsten, ich hätte schon da.mals gemhlt , da.ss die deutschen Verhält-
nisse heranreifen . Nein . das wa.r nicht der Fall. Aber unser Be· 
II usstsein . :sagte uns, dass in ma.nchen Ländern die Frage der 
l\Is.chteroberung aktuell zu werden beginnt. Darum ha.ben wir schon 
läugst versucht, den Parteien zu sa.gen: ihr sollt euch um die 
.Bauernscha.ft kümmern! Gewiss, eine Partei, die selbst in 
de r Perspektive an die Machterobefung nicht einmal denkt, braucht 
es nicht, sie bleibt eitle halbe- Zunftpal·tei, eine reine .Arbei-
terpartei " . Aber in dem Moment, wo eine Partei eine ernste kom, 
munistische Pa.rtei wjrd, r.ille Massen partei, mus s si'J die Perspek-
tive der Machtergreifung haben , muss sie sich Uberlegen, wie sich 
d ie Bauern verhalten werd~nt wie das flache ·Land c·ufs das. Wachs-
tum . der . Arbeiterpartei reagieren wi rd. Des~a.lb ist rUr uns die 
Parole der "Arbeiter und ßauernregierung" ein Ausdruck dessen, 
dass wir in manchen Ländern in nicht allzu ferner Zukunft die 
Frage der Ma.chteroberung aufstellen werden. Das ist der Ausdruck 
da/lir, da.ss dem Prolet.a.riat die Hegemor.ie in der Revolution und 
dt'l' Partei, die l,!'ührung des Proletariats gehtiren muss. Es war rur 
uos ge wissermassen der Übcrgllng von der Propaganda. zur Mas·, 
senagitation, zur revolutionären Ta.t. 
Es besteht ein Unterschied iwischen Agibtion und Propa.ganda. 
Aill lapidarsten llat diesen U~terschied P,l ~ c h II n 0 Vi a.usgedrückt. 
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als er noch. Marxist war: die Propaganda. ist die Vermittlung eines 
gewissen Ideenkomplexes an einen kleinen Zirkel von Personen; 
Agitation ist, werin wir eine Hauptidee an eine ' grosso Masse von 
Leuten weitergeben. Ich gln.ubo, diese Definition kann uns genügen. 
Sie ist richtig. Die Parole . Arbciter~ und Bauornregierung w ent· 
stand eben dadurch, das wir in manchen Parteien schon von der 
üblichen Propaganda. des Kommunismus zur Massenagitation in den 
Volksmassen und zur Vorbereitung des Kampfes um die Macht 
tibergehen mussten. Wenn wir die Frage dos Kampfes um die Macht 
stellen , müssen wir oben dieses Stichwort a.usgeben, das volkstümlich 
ist, das Anziehungskraft hat, das bei guter revol utionären Ausle-
gllfig für die Arbeiter ein Magnet sein kann, tur alle diejenigen 
Schichten, die wir teilweise neutralisieren und teilweise fur uns 
gewinnen müssen. 
Also, fLir uns ist die Parole ., Arbeiter·und ßa.uernregienlng ~ 
der Ausdruck der ruhrenden Rolle, der Hegemonie des Proletariats 
in der Revol ution. S io ist. ein Ausdruck d es Will e n s zur Mac h t, 
des Dranges, eine eigene Regierung zu bilden, die das Land kom· 
mandiert und die den Bauorn gegenüber geschickt manövriort. 
Und diese lebendige Idee des Leninismus, diesen lebendigen Quell 
des Leninistishen Schaffens und Agitierens in den Massen hat man 
v('rsucht (und teilweiso mit Erfolg) durch opportunistische Ausleg· 
ung zu vernichten 1 
Das ist das, I.was ich · zur Taktik der Einheitsfront lind de r 
Arbeiter.und Bauornregierung zu sagen ha.be. 
Linke Abweichungen In der Elnheitsfrollttaktik. 
Ich rate unseren Genossen, besonders den Genossen aus Deutsch 
IHnd, die ja-und das ist nach all den säcl!sischen Experimenten 
und Fehlern, die gema.cht wurden, durchaus zu versteht'll-sich 
jetzt aus Reaktion die Ohren mit Watte verstopfen, sobald über 
Einheitsfront gesprochen wird, diese Dinge sich ernstha.ft durCh 
den Kopf gehen zu lassen. Der linke Genosse Burian (der junge 
Burian) in der Tsr.hechoslowakei schreibt z . B.. dio Einheitifront 
ta.ktik sei die "Hauptqllelle des Revi:sionsimus" . Da.s ist nich t 
rkhtig. Wer ein Revisionist ist. wird schon eine "Quelle" finden. 
(IIeite~keit. Rufe: Richtig! ) ' Er wird sio im Parlamenta.rlsmll~ 
finden usw. Wir können nicht die .sozialdemokratie besiegen, wenn' 
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wir uns vor unseren eigenen Schatten fürchten und sagen, Einheils-
lronttaktik sei eine Quelle des Revisionismus. Die 'l'aktik muss man 
an n eh m c n. aber mim muss sie vom opportunistischen Schmutz 
reinigen. Es worden sich jetzt Leute findl'n, für die diese Parole 
oine "Quelle des Revisionismus" ist. Wir müssen das Gute. das 
Leninistische der EinheitsfronUaktik entnehmen. müssen von der Pa-
role der ArbC'iterregierung das Volkstumlichste nehlllen, und das Ver-
trauen dor Massen gewino('D. niellt nur der Arbl'itcrkJasso, sondern 
tLu ch aller Untordrilckten. Wir, die wirklichen Linken der Je 1. 
mll.lisen diese Arbeit in unsere Hiinde nehmen, nur dadurch wOl'dun 
wir die Fehler der wirklichen Rechten beseitigen und jene Rechton 
Ubcrzeugen, die ma.n überzeugen kann, und diejenigen bekämpfen, 
die nicht zu überzeugen sind. Der V. Kongress da.rf seine Aufgabe 
nicht darin erblicken, 1.U erklären, die Einheitsfront sei nicht richtig, 
sondern muss Schritte unternehmen zur Schaffung von Vorsichts-
massregcln gegen die Entstellung dieser Taktik, muss eine Art 
Impfung gegen den Opportunismus vornehmen, wie gegen Pocken. 
In Deutschland ist das Geschwür geplatzt. Dort wurde es zu 
Ende getrieben. Die logische Vollendung der rechten Tendenzen 
:-.ahen wir in Sachsen. 
Ich glaube, wenn es in der Tschechoslovakei zu einem solchen 
Platzen des Geschwürs, wenn es zu einer solchen politischen I{a-
tf!,Strophe nicht gekommen ist, so nur deshalb, weU dort die Ereig· 
nisse nicht so hcraugerelrt waren. Die Stellungnahme dt>s Frager 
Parteitags, der Artikel dps Genossen H ula. signalisieren dies. lind 
bei der Apathie und der unklaren FUhrung der tschechischen Partei 
fUrchte ich, wenn die Lage so gewesen wäre, wie sie In Deutsch-
land war, hätten wir einen zweiten sächsischen Durchfall 
erlobtr. 
x. Die konkreten Aufgaben der nauptparteien. 
Ich konl me zum Sc hlu sskap i tel: uber die konkrehm 
Aufgaben dor wichtigsten Parteien. Da. muss ich der K.P.D. zustim-
men, die sagt, es handlo sich vor allem darum, konkrete Anwei-
sungen aß . dieses Kongresses ~ein. 
Die eug:lts-:-he Partei. 
Die "politisch wichtigste Sektion der KQIDmlmistischen Interßa tio 
nale ist jetzt nicht dio deutsche, nicht die russische, sondern dio 
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englische. Wir ' haben hier eine merkwürdige Lage: unsere Partei 
von 3000-'-4000 Mitgliedern, die aber weit mehr ' Einfluss hat. .ln 
England besteht eben eine andere Tradition. Die Partei Mac Do. 
nalds ist nicht viel st~rker als UOSere. Ihr Wochenblatt "New 
Leader'" ha.t eine Auflage von 15.000, unser Blatt - yon 55.000. lu 
England fehlt die Tradition der Massenparteicn. Mit Recht :sagt 
Max Be e r, dass der alte K ci r H a r die seinerzeit seine gan-
ze Partei auf der~lndividuellen Bearbeitung der Führer aufgebaut 
llMto. In Englaud eine i\1a sse npartei schaffen,-da· 
rin b os teht dieHauptaufgabe unsererganzen Perio-
de. Die Vorbedingungen si nd dazu da. loh sprach da.von ausfUhr-
lich in meinem Artikel .Da.s erste JahrfUnft der K. 1. ... 
Die grossen Massen der englischen Arbeiter hängen noch an 
Mac Donald. und sprechen oft mit Liebe von ihm. 
Ich habe das Gefühl, es ist dasse lbe wie boi uns in den ersten 
Monaten der !(erenski·Rogierung. J\lan durfte kein Wort gegen 
Kerenski sagen. Man musste ihn kritisieren auf Umwegen, erst 
eine Stunde . lang reden: Kerenski ist ein guter Kerl, ja fast ein 
grosser Mann , aber vielleicht begeht er doch manchen Fehler. In 
England besteht jetzt eine ähnliche Lage. Die· Arbeiter hängen noch 
an Mac Donald, sind noch voller Illusionen . Er hat ei ne verhält-
nismässig gute Position, darum weil er noch koine Mehrheit im 
Parlament bat. So kann er der Arbeitern sagen: ioh würde viel 
mehr bieten, ich babe aber keiile Mehrheit; bei den nächsten Wa.h· 
len, wenn wir eine Mehrheit haben, werden wir zeigen, was wir 
si nd, wir werden auftreten wie die Löwen, ·da. 5011 der Tanz 
losgehen! 
Die Lage ist also nicht so einfach. Die Mac Donald·Regierung 
berindotsich noch auf der aufsteigenden Linie der Popularität. Soll ten 
wir aber passiv warten, bis die Linie abwärts geht, dann brau~hen 
wir keine Kommunistische Partei. Die Sozialdemokrat!' n worden so· 
wieso Bankrott machen, auch ohne uns werden sie früher ode,. 
sPUter politisch krepieren. Das ist nnz\\'eirelhaft. Aber wir sind da, 
um diesen Prozess zu besohleunigen . Darum muss unsere · Part(li in 
England heute Mac Donald entschiedon btlkämpfcn, damit. die .Mag. 
so , wenn sie selbst zn!' Erkenntnis kommt, einsieht, dass Wir, die 
Kommunisten, schon früher richtig die L6ge taxiert haben. 
Im J ahre 1921 musste Lenin gegen Wynkoop' und die an· 
dern damaligen "Linken" kämpfen, dass die Kommunisten jn die 
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Labour Party eintreten. Im Jahre 1924 ist eine andere Lage ein-
getreten. Wir haben in Englaud eine "Arheiterregierung" • wir ha.-
ben die Mac Donald-Rcgierung. Jetzt muss unsct' Häuflein Kom-
munisten scinen historischen Weg gehen. Es muss 1) zu einer Mag· 
sen partei werden, muss anfangen, die Arbeiter für die Partei zu 
werden; 2) eine Ta.geszeltung ins Leben rufen. Wenn man mit den 
englischen Genossen darüber spricht, so halten sie das für eine 
allzugrosse Mütze für ihren Kopf und haben Sorge , wie sie da. 
hineinpassen wfirden. Wir müssen 3) noch tiefer in die Massen der 
Gewcrkschall.en hinabsteigen, um dort einen linken Flügel zu bil-
den; 4) mehr Aufmerks&mkoit der Jugend widmen. Bis zur letzten 
Zeit gab es keine Jugendbewegung in England, sie steckt ist in 
den Kinderschuhen; 5) die kolonia.le Frage anfassen mit Wagemut, 
wie es de!! BoJschewiki geziemt; 6) die rechten Fehlor dort bekämp-
fen, wo sie sind , eine andere Wahlkampagno füh rcn, nicht die 
Wege grohen, die R 0 s m c'r vorschlug, sondern es verstohen , in der 
Agita., tiOll dra.ufgängerisch zu sein. Das ist die ' wichtigst.e Frage für 
dio englische Pa.rtei. 
Die Entwicklung der französischen Sektion. 
Die zweitwichtigste Partei der K. I. ist die rra.nz ösische, 
ebenfalls wegen der neuen woltpolischen Lage ("demokratisch~vazi­
fistische" Aera) über die ich schon gesprochen habe. Ich 
glaubo, die französische Partei hat grosse Fortschritte gemacht. Sie 
steht viel stärker da als früher, Sie hat eine gesunde, robuste 
Linke, die wir unterstützen. Das frUhere Zentrum und die Linke 
mUssen zu einer gemeinsa.men Linken werden ohne Fraktionen, im 
guten kommunistischen Sinne dieses Wortfls, und im Geiste der 
Kommunistischen Internationale arbeiten. Die französische Partei 
musse die grosst>n Arbeiter -Zentren im ganzen Lande erohenl . Sie 
hat momentan eine Mehrheit nur in Paris. Das ist ein gresser 
Stlltzpunkt. Bei der alten BrandlerschcD , Zentrale war es so, dass 
sie .,alles" hinter sich hatte nur nicht BerUn und Hamburg. Dann 
stellte sich heraus, da.ss sie auch alles andere nicht hinter sich 
hatte. 
Die französische Partei hat jetzt Paris. a.ber im La.nde selbst 
sind ihre Verbindungen mit den Organisr..tionen noch zu schwach, 
IIn Schweden hat Genosse Hoeglund "al[es" ausser Stock-
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holm. Jeh werde keino Konsequenzen daraus zichon. Genosse Hoeg-
lund soll das selbst a.uf Grund einiger ßeispiQle tun . 
Die lIauptaufgabe der französischen Partei ist jetzt, in dio 
proletarischen Zentren zu gehen, in den lnduslri.:- Departemcnts, die 
ausscrhalb von Paris liegen. 
Unsero Tätigkeit muss jetzt don Illusionen Rechnung tragen, 
die durch den "linken Block" erzeugt werden. J etzt sollen 
wir die Einheitsfronttaktik anwenden in etwas neuer Gestalt~ 
Die französische Sozilloldomokratie wollte sehr schlau! sein, sie 
ist nicht offen in die Regierung eingetreten, sie ·wird aber 
rür d!lS Blld~ct , fUr die "Ruh rbesetzung usw. stimmen. Sie ist ein 
Bestandteil der Regierung. Wir worden ebenfalls ~ schlau" sein, 
wir werden den sozialistischen ArbeitN n sagen: das ist doch nicht 
eure lwgierung, eure Leute sitzen ni cht in de'r Regierung, was ge-
llirt ihr euch, das ist eino biirgerlicho Regicrltng, warum sollen 
wi.r nicht gemeinsam gegen sie kämpfen- für Amnestie , fü r die 
Ruhr-Räumung. rur bessere Löhne. für die Anerkennung Sowjet-
russlands, fü r den Achtstundentag usw _ Wir mül:sen cin~ , k lug e 
Einheitsfronttaktik füh ren. In dem Moment , wo die Sozialdemokra-
Ue off,ziell zur "dritten" Partoi der Bourgeoisiß wird, ist die Blu· 
tf'zeit der Einheil.sfront von 0 b e n natürlich vorbei. Im Moment~ 
wo die S p i t z e n de.r Sozialdemokrat.ie mit den bürgerliche~ sich 
in politische Rcgierungskombioationen ,einlassen, ist die Situation 
Ilm passendsten um die "untersten" Schichten der sozialdemukra-
t ischen Arbeiter fllr den gomeinsamen ökonomischen und dan n a uch 
fll r den politischen Kampf rilr uns zu gewinnen. 
Wenn uns das gelingt, so haben wir die idealste Lage. Die 
soziald.'mokratischen Spitzen si nd an der Regierungskombin :,tion 
mit der l3ourgeo isi~ in teressiert, in diesem Moment muss es uns 
g.!lingen, tiefere Schichten der sozialdemokra.tischen und part\!ilosen 
Arbeiterschaft durch den, ökonomischen Kampf zu erfössen. Dann 
wird die Sozialdemokra. tie zt:rrieben. werden zwischen diesen beidf!n 
I(omblnationen. Die Unzufriedenheit der M&SSeD muss un vermeidlich 
wachsen, die Arbeitslosigk~it geht weiter, die .ökonomische Llige 
verschlimmert sich, das Sachverständigengutachtcll wird nicht mfhr 
helfen, 
Das ist dio ideale L age für die Gewinnung der QcstGD Scllichten 
der Arbeiterklasse fün UDS, und zwar am meisten in ,.Frankrcich . 
Die Hauptaufgabc der französischen Partei ist" das Land, die 
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Industrie-Mittclpunktc aussorhalb von Paris zu gewinnen, den Pat'. 
tciapparat auszubauen und zu festigen. Wir IHlbon in Paris 8000 
Partcimitglieder lind da.boi 50.000 Abonnoncn der ~Humanil,c" 
und 300.000 Stimmen bei den Wahlen. Was bedeutet das? Eine 
beträehtliche Rückständigkeit der französischen Arbeiter. Wil-
mUssen die französischen Arbeiter an eine andere organisatorische 
Praxis gewöhnen. Die FCderation de la Seine soll bald 25.000 Mit-
glieder zählen. Die wichtigste Aufgabe der französischen Partei ist: 
die letzten Ueborreste des Frossardismus ausmerzen. Das frühel'o 
nZentrum" muss zusammen mit der Linken mutig und aufrichtig 
marschieren. Oie französische Partei muss mit Hilfe der glänzenden 
t'igl'llschaft.en vor allem der Pariser Arbeiter, die Arbeiter in der 
Provinz gewinnen in dem Moment, wo die sozia.ldemokratiscilcn 
Spitzen sich in RegierungskombinationeIl mit der llourgeoisio ein -
l&Ssen werden. Die Betriebszellenbewegung steckt in den Anfängen . 
. Man spricht viel uber ~hohe" Politik . Aber einstweilen gibt es in 
Frankreich nur 120 Betrillbszellen. Diese Fortschritte sind noch 
nicht sehr ernst zu nehmen. Pa.rteizellen und Betriebsräte sind 
unsere ersten Forderungen a.n die K. P. F. Die Parole 
" Arbeiter·uud ßa.uernregierung" ist in Frankreich mehr 3m Platz!' 
als in irgend . einem andern L.ande. Tiefer hinein . in die Ballcrmag.. 
sen, . auf dns flache Land! Eine gute kommunistische Presse, ein 
fester, organisatorischer Parteiapparat! Bessere internationale VC\r-
bindungen! So Ia.uten die Aurgabcn. 
Die deutsche Frage Ist In den Hauptpunkten gekHirt. 
Nun zur d e utsöhen Partei. Wir haben einen speliellen 
Punkt auf der Ta.gesordnung: die deutsche Fra.go . Ich persönli ch 
bin jetzt der Meinung, dass wir diesen speziellen Punkt ruhig von 
der Tagesordnung absetzen können, weil die Frage bereits in den 
ilauptzügen geklärt ist. Im letzten Jahr hat maD über die deutsche 
Partei am meisten geredet und geschrieben. Ich sehe jedenralls 
jetzt keino spezielle deutsche l?rago vor mir. Die Lage in Deuls~ 
Ia.nd ist schwierig. Die a.llgemeino politische Perspektive bleibt unve · 
rändert. Die Lage ist revolutionsschwanger. Neue Klassenschlachwn 
sind wieder im Gange. ein gewa.ltiger Kampf geht vor sieh. Die 
Kommunistische Partei Deutschlands ist jetzt im a.llgemeinen auf 
der Marschroute der Kommunistischen Internationale. Die Krise war 
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sohr tiefgehend, die Gefahren gross. Es bestand die Gefahr einer 
Parttlispaltung. Dio polnischen Genossen fra.gen, warum wil' su 
.,rasch" die Brandlcrscho Zentrale desavouiert hätten. Ma.n muss 
es doch ,'erstehen, Genossen, wenn man noch ein wenig gezögert 
hätte, wäre die Spaltung unvermeidlich geworden, die Kriso war so 
schwor, dass mir sagon können, dass sie noch rocht glimpflich 
abgelaufen ist. (8 c ver i n g: Sehr richtig!). 
Nun zur Krise mit den "Ultralinken" . In dem Moment, wo wil' 
noch nicht wussten , wohin die Reise ging, mussten mir eingreifen 
und die Gefahren SO'tiar ein wenig überschätzen. Wir wussten noch 
nicht, inwieweit sie numerisch stark sin d, aber wir wussten, dass 
sie Menschewiki mit ungokehrtem Vorzeichen sind. Im gegenwär-
tigen Moment sind sie zum Teil schon liquidiert. Die neue Zent-
rale weist diese Liquidatoren von "links" in die Schranken, und 
ich holJe. dass sie mit ih nen fertig werdon wird. 
Sehr grosse Schwierigkeiten bestehen noch in der Ge w 0 r k-
s t:. h a f t s fr ag e. Die Zentrale soll schonungslos jeden geringsten 
Versuch bekämpfon, die Frankfurter BeschlUsse zu revidieren und 
die Frage des Austrittes aus den Gewerkschafu:m zu berühren. 
Die pa. r I a. m e n tal' i s c h e Lage ist auch nicht einfa.c.h . Wir 
haben jetzt in Frankreich und in Deutschla.nd, in beiden 
Parlamenten, eine Lage ähnlich derjenigen, die L e n i n als .. Pen-
dellage- hezeiclmet hat. In dißSen Pllrlamenten kann es zwei glei-
che Kräfte geben lind es können Momen te eintreten, wo unsere 
Ifrak tion das Zunglein a.n der Wage bildet. Das wird uns in Deut. 
schland und in Fra.nkreich faktische Schwierigkeiten bereiten. Die 
deutsche Partei hat ebenfa.lls viel versä.umt uud versäumt noch auf 
dem Gebiete der Arbeit unter den Bauern Das muss nachgeholt 
werden. Das muss gutgemacht werden. Man kann noch eine Reihe 
a.nderer Teilaufgaben aufzählen, aber ich will es nicht tun. Die 
deutsche Partei bat sich als eine im Grunde genommen gosunde 
Partei erwiesen. Der Organismus ist mit der schweren Krankheit gut 
fertig geworden. Wäre der Organismus der K. P. D. nicht so robust 
und proletarisch gewesen, so hätten wir noch viel mehr Schwierig-
keiten. Wenn die "UItralinkell" noch noch aurzutauchen versuchen 
sollten, so werden wir sie weiter bekämpfen. Wenn die alte "linko~ 
Abweichung auch in der Gewerkschaftrage auftaucht, werden wir 
sie bekämpfen. Es besteht zwischen uns und der Zentl'ale der K. P. D. 
J?reundschart., aber nicht Kumpanei. Es gibt keine Beweggründe, 
die uns hindern würden, 'Fehler zu bekämpfen, wanno solche ent-
stehen. Sie haben gesehen, dass wir es taten, als die Linken Irrtü-
mer begingen. Und wil' werden es auch fernerh"in uno Die KPD. 
hat wie jede andere Partei das Hecht, die Exekutive zu kritisieren. 
Sie hat dieses Hecht ml'h,' als zur Genüge ausgenutzt. Wir brau-
chen a.uch keine Ja-Sager. Aber die deutsche Partei braucbt auch 
keine Exekutive, die nicht offen sagt, wa.s zu sagen wä.re . Die 
Exekutive kann und wird alles kritisieren und korrigieren. was not-
wendig ist. Ich glaube, . die linken Elemente, die die Mehrheit der 
K. P. D. ausmachen, werden sagen, dass wir gut getan habt'll mit 
ullserer Einmischung, als man von der "Deuen Taktik" in den Gewerk 
-schaften zu reden begonnen hat. Wenn manche glaubten, die Exeku· 
·tjve würde ohne . weiteses die deutsche Partei an die "UltraUnkeu" 
ausliefern, so werden sie jetzt einschen, dass sie s"ich geirrt 
haben. Die Exekutive 'hat das nicht getan ' und wird es niemals 
tun. Wir werdf'n iur den Leninismus in der K. P. D. kämpfen. Inso 
fe rn die neue Zentrale {lem entgegengeht, können wir nur uUScrc 
.Genugtuung darüber ausdrUcken. 
In der tschechoslowakischen K. P. · 
Ich komme zur t s ehe chi s c h e n Partei. Ich hab.e schon vor-
IIbergehond von ihr gesprochen und ha.be nicht. viel hinzuzufUgen. 
Ich habe den Eindrut;k, dass der tschechischen Partei eine ständige, 
regelmä.sslge, 'angespannte, revolutionäre FUhru ng fehlt. Mlln arbei-
tet von Fall zu Fall. Es kommen die' Wahlen oder etwas ähnliche.s-
dito fin det eine Beleb1lng statt, dann schläft die Arbeit wiedor ei n. 
Eine kontinuierliche revolutionäre Leitung ist nciht zu fühlen. Ich 
glaube also. dass die tschechische Partei vieles zu bessern .hllt. Es 
mLlssen fr i s ehe pro let a I' j S c h e Jüäfttl in die li'ührung kommon. 
Din revisionistischen Elemente, die noch vorhanden sind , müssen 
ausgemerzt werden. W (lnn ich die volle Hoffnung .habe, dass Ge· 
nosse Hula scinen. Irrtum bald gutma.chen wird, so h'aba ich diese 
Hoffnung z. B. bei Genossen Vanek fast nicht. In der tschechi· 
sehen Partei gibt es Elemente, die mehr oder weniger unverbesser· 
liehe Zenristen sind. An dem guten Willen' des Genossen Srneral 
brauchen wir nicht zu zwei leIn. Wi r müssen aber die Ausmcrzung 
des Felders fordern, der in der zitierten Stelle des Prager ' Partd 
tags zum Ausdruck kommt,-eines Fehlers, dill' von der ga.nzen 
Kommunist i!ichen Internationale abgelohnt wird, lind wir brauchen 
blos IIOCh, da.ss 01' in dill' tS(jhechj~cllen I'axki li qllUert wird. ;\10 h L' 
Aufmerk s amkeit u.tlr n a.t ion ;L l e n und der Bauorn-
frage n.ls bi s her,-dies trift't unzweifelhaft b('~onder~ fll.u die 
tschechl)slo"akische Partei zu. 
I n dei' poluiscllell Sektion. 
Nu n zu den andern Uindern. Ich werde mit Pol e n an fangen . 
Sie wissen, dass man ziemlich lange die polnischc Sektion w den 
besten bolschewi~tischen Scktionen der J\oulJllunist ist ht' ll Interna-
tionale gezäh lt hat. Das tt-im, au -h j etzt zu in Bezug auf dic pol· 
nische Arbeiterklasse , di e rev.oluHOIlären 'l'raditionell in Polen, die 
ausgezeichneten proletarischen Kommunisten, die aUe :\'öte einer 
illegalen Partei:;:u ertragen haben. Ich muss offen gestehen, mi t 
den iiih renden Organen der Partei ist die Sache schlecht.er bestollt . 
Oie Fiilu'lIng der polnischl'n Partei haI in df'n wichtigst.c n Frageu , 
Qurch die die g{\,n:;:e Tak1ik der K . ,I. bestimmt wird, in der deut-
schen und in der I"u~sjschen Frage d ei zu "jel l)iplomatie getrie-
ben. Und d'1s erzeugt traurige Gedanken. ])ie polniscllon Gello5sen 
a.u s dern Zentra lJwmitee kennen die russischen Verhältnisse besse r 
a.ls die andcl'n , die deu t,schen \ 'crh ältnisse kennen sie auch I"och l. 
gut. Sie stellen sich jetzt a.uf don Standpunkt des Z. K. sowohl in 
'det' russischen als a.uch in der delltschcn Fru,ge, So behaupten sie. 
Diese Erklärung h,Lt nur einen Mangel: sie kommt etwas zu 
spiit. Es gibt Iline n~ssische Hedeusart: "Senf nach dem Abendessen" . 
N un Genossl'n , Senf nach d,1I11 .\bcndt'ssen kann manch mal auch 
gut sein, aber wir wollen liebe!' Senf beim ~SS\!n geniessen. 
Was dio Dun::hfll ' lrulig d"'l' Einheitsfronttakl,ik betl'ifH, so h!l.ben 
die pol nischen Genossen selbst auf ihrer eigenen Konferenz zugege-
ben, da ss g l'osse rechte I~('hlcr bega ngen wOl'den sind. Man hat in 
der Presse wiederholt die Arbeit des Oenmssen !( r u I i k 0 w s ki im 
Polnischen Sejm krilisiert,. Ich muss sagen, SQw<lit ich sein Allftre· 
, ten "erfolgen kann, halte ich es Hir ein ·heldenmiit.igcn (Zwisch,enruf 
Rad c k: Sehr. riehtig I), für ein ricl lli f;CS lInd re \'oJ u l i o nii.r~s 
Verha.ltc~l. l\1l!on soll nicht wegen einer efnzigen geringen Entgtei· 
!sung den Genossen am Aermel 1.up{en, man darf nicht die Um-
' sUinde \'ergessen, die schwierigen Uedingu ngen der Arbeit im weiss-
. glll'distischeil Parlament . Lm all gemeinen nut.zt Genosse Kru likow-
, 
ski den Pa,rl amentat'ismus im Geiste Karl Liebknechts aus. Alles 
übrige, Genossen, sind Kleinigkeiten. 
Ich k~nn nicht dasselbe sagen vom leitenden Ol·gitn der poJ· 
nischen Partei. Während des Krakauer Aufstandes- wo war ullsere 
Partei? Sie wa.r nicht da. Ich sage nicht, dass eine Partei immer 
die Mehrheit ha.ben muss , aber, Genossen, in einem Moment wo 
ein Aufstand von Regimentern aurttackert,-wenn in diesem Moment 
die kommunistische PMtei durch Abwesenhe!t gliinzf, so gibt das 
schon zu denkeil. Ja, dio Schwierigkeiten der Arbeit in Polen sind 
wirklich gross und ungewöhnlich. Wir wissen wohl, was illegales 
Arbeiten unter' solchen Umständen ist. Wir kennen das heroische 
Wirken der Z. K.Mitgl ieder, die unmittelbar in Polen arbeiten. 
Aber, die politische Spit.ze des Z. K. krankt. an Diplomatie. Das 
z. K. ist nicht. einheitlich. Ich bin fest davon (iberzeugt: in dem 
Moment, wo di e polnischen .kommllnistischen ArbeHor erfahren, wo 
sie der Schuh drückt, wo in der rührung ew~ falsch ist, wie die 
wirkliche Kontroverse zwischen ihrem Z. 1(. und der Internationale 
lind insbesondere dei· J(, P. R. ist, - in diesem selben Mo· 
ment werden die polnischen Arbeiter au run s e r e r Seite stehen, 
auf der Seite der I(ommunistisehell Internatiollllle, auf der Seite 
der Kommunistischen Partei Russlands, und nicht auf Seiten der· 
Diplomatie. Ja, Diplomatie gegen bllrgerliche Feinde, gegen die 
Sozialdemokraton ist eine ganz gule Sache, aber nur gegenüber 
unseren Feinden! Das müssen wir auch manchmal tun. Gegen ei no 
solche Diplomatio lässt sich nichts einwenden. Aber in unserer 
Kampfgemeinschaft, in unserer Internationa.le, . hier braucht man 
kr, ine Diplomatie . Ich glaube, um den ~amen deI· polnischen Sek-
tion als einer det· besten bolS'Jhewistischen Parteien wiederher-
zustellen, ist es notwendig, ein wenig die rehler der Spitzen des 
polnischen Z. K. zu korrigierl'n. 
In der italienischen Sektion. 
Jetzt, Genossen, über I t. a I i e n. Da haben wir zwei praktische 
Pragcn. Erstens das Verhalten gegenLlbcr dcn sog. «Terzinh, zwei· 
tens das Verhalten gegenüber der Sozia.listisch(>n Pa..·tei Italiens . 
- Wir müssen, glaube ich, die sofortige Vereinigung mit den 
.. Terzini" ,mit don ;\nhängMnder 1[1. rntcrna.tionalobeschliessen. DicZeit 
dafiir ist gekommen . Ob die ,,'J'crzini . in die Partcilcitung k"mmen 
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mUssrn-dit'si' F'r/lgo isl fiil' mich lwbens:ichlich. GI'II' iss miissr!l sio 
in die Leitung k~ millen. Wir sollen \lUS ihnen gegenüber auf die ~ I 
Bedingungen nicht vC I'steifrll . Die Clonossen \\"011('11 sellon seit 2 Jahren 
in unsere Partei, aber w ir st1lbrr sagtoJl zu ihnen: Bleibt in der 
alten P(LI,tei zur Eroberung der Partei von innen l)('r3,1I8. Wil' müssen 
filr die S. P.l. den alwn Beschluss der E1Ckuti\'I' gelten lassrll. d. h. 
die 'l'ü r offen lassen, um sie als sYJUpath isierl'ndc Partl'j a.urzuneh-
men. Bei den jüngsten WQhl l'ß ist bowiesen worden, dass hinLtJl" 
dem cAvanth, hintoJ' der Sozialistischen Partci Italiens noch grosso 
Arbeitersr.hiclltcn stohen. Sie werden sich erinnern, dass auf dom VI. 
Kongross gesagt wurde, es st~hen hinter der S.P.1. keine Arbeiter, 
sondern Bill' Angestellte, Kleinbürgertum us\\" Es ist jetzt durch 
die Wahlen unwiderleglich bewiesen worden, dass hinter der Sozia-
listls('hen Partei Italiens noch TTunderttausende guter Proletarier 
si ehen. Lazzari, einriei u, a., sind keine Kommunisten, Sie sind 
Gefüh lsro\'olutioniire. Neulich habe ich vom alten Lazzal'i einon 
Brief erha.Iton, in dum CI" schreibt: os ist oine Gewissensfrage -einer. 
seiLs die Parwi, andererseits die K.I.; er könne keinen Diszi· 
pliubrnch begehen, aber er bleibe der Dritten Interna.tionale treu 
usw , Aber ich weiss, dass binter der SPI. lIund!'l'ttllusende von 
Arbeitern stehen, von denM viele fUr tms sind. Dor Politikastcl' 
V e 11 a ist jetzt, sclltlint es, fast ga.nz abgesügt, sol bst fÜl' die S. P. I, 
Das ist ein Beweis da.fllr, dass wil' die Tül' offen und den früheren 
Beschluss hil1rin bestehen lassen miissen, Es hat sich grzejgt, dass 
die extl'em «linken» KommIlnisten in Italien etwas Falsches sagten, 
a ls sie el'kliil'ten, hinter der Sozialistischon Partei stunden keine 
Arbeitm'. Es stehen hinter ih l' Tau sonde von Arbeitel"lJ, die immer 
noch glauben, dass die Sozialistische Pli rtei halbw('gs der Drilten 
Internationale angehört, dass es sich einfach um ein Missverständnis 
halldeU., das man 3utkläron soll. 
Gegen die zentl'istischen Elemerite muss der Kampf na.türlich 
weitcrgefUbl't werden. 
Wasunsel'eKolllmu ni st i sche Par t ei in Italien betrifft, 
so haben die Wahlen gezeigt, dass sie doch eine sehr' starke, gute 
Partei mit einem gesunden prl)letarischen Kc~n ist. Dieser Partei 
gehört unsore ganze Unter;sWtzung. Sie ist unS(lI'e Hoffnung. Sie 
ist die einzige Yt'l'trelerin ,<\el' lCl , in lta.lien. Jedoch dio Sc.hwllchen, 
die wir kritisiert baben, bloit.ell bestehen. Die letzte Zeit bat die 
Richtigkeit drl' AUrrHSSUIl~ drr lCl, gezribrt. Sir kennen die Till S;tdH~ , 
" 
dass wh' jrtzt dod, drei Jo'rllk1iollcll IHlbuII, Ich weiss Ilichl, -welc.ho 
Frnkti ,n iiber dii' faktische .\lchrhcit \'crfügt . Wir wordl'n lu it 
1H1SOt'on Schlussfolgel'ung n abwarten, aber ich weiss, da ss die ultra-
linl\O Fraktion ' pOlifis<.;h Ullt'ücht l ai .. ß Ol'diga fordm·t in seinen 
Thosen die .. \-olllllländig\' ' Bcstätigung» der 'I'hrsen von Hvm aus deli ' 
.lahl'e 19 ~:2, der gli llzen Politik dm'Jep,!. llild der 'I'aktik grgcnüber 
drn «Al'tlHti dei Popolo; , d. 11, oim' Anerkennung jpn61' Thesen , 
dio wir 51'11011 zwallzigmal kritisiert haben, noch g"'Ilil'insam mit Gen. 
L 0 11 i n ~ ßordigas li'1'cun d Hossi schreibt, 
«Hingegen ist nie h t kom mUll ist i s c h eine Ta.ktik, die von 
der Situution Weisu ngen odlH' Eingebungen fijr die t.a.ktischen Metho· 
den erwartet »: , ' 
Ich fl'nge: an was sollen wir unsere Taktik a.npassen, wenn nicht 
an flie Tat.sachen, an die konk rote Situati"n? 111 dcl' italienischen 
'il Linken» gibt es so lche Doktl'inüt'e, di e gllLllben, dass wll' zusam ; 
mr ll kommcn und eht für allemal <IlIf Grund gewissei' «Prinzipien',. 
irg:end einu taktisüho Akhimie ausill'beil en l,önnen , dill für fi,lle 
Zeiten ltl'allchba l' wäre, Gewiss, lI' il' d'iirfen ' ullserc" I,;,ktik nicht 
herll.\)wiirdig-cII , wil' dii rfcn sie nicht bei lien gel'ingmgigsteD Veriin· 
dCr\lIlgen det' Situation w0chsoln. Abo!' den 'l'u.tsllclioll Hcchnung 
tragen , ist wahl'iluffig auch uns ]\oinmunislen lIicht schädlirh.' Wir 
bleiben KOllllll lllli::. lcn unter alhm Umsiiinden, duos ist kill I' , Dass wir 
abcr die kommunistische Taktik an die Sitllatioll IMlpasscn mUsse n, 
ist so selbs\l'crsliindlich, dass \\ i l' dilriibcl' nicht lIlehr 1.11 reden 
brauchen, Und nur GelloSSI'Il, die keine I'iihlling mit den Massen 
haben, die kohle Marxisten sind, könnoll das GegentE'il fordm'n. 
Oie italienische Frage ist eine etwas heikle Frage. U 0 I' d i g u· 
lind seine Fround e sincl gute RCl'oluiioniil'c, die tl'CU Zllt' Intel'natio · 
Itale halten , aLe!' dio Schwächen, die L C II i n bei illilell kritisiel'l, 
hat, bestehen bis jetzt noch, Hier ist dio Lage nicht so , (hiss dic 
Illtel'!Jaf iolluJe nacll gelJell JlliissW: nachgebell JlliisSCIl BOI'digo. \Uld 
st'in o Gesinnungsfn:·undü. Wenn sie ihren Dogma.tisillus loswerden, 
werden sie dQl' itaJieniscl len Revolution grössere Dienste leisten, 
Noch ein WOrt möchto ich dazu sagen, Bordiga Im\' unlängst 
c rklii.d ; welln die II1~ rnationale sich nk ht bessert, seinen StIl.nd_ 
pu nkt niehl. a.nnimmt, nun dann, WIrd er blos «formcl!e Disziplin. 
lillen \lnd wi rd ve rsuchen) CillC linko ~'ro.kHOl\ im intotnal.ionalen 
Masslab 1.11 bildl'n. Ich glaube, dass wird di(! Internationale ni~lIl&ls 
,dulden, J30nliga ist uns lieb, aber die Internationale noch liubdr. 
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~i t: h r. (Iil' In lcrnnl i" ultlc IllUSS sich an BOI-diga anpaSS('Il, sondern' 
ßordiga. an die Intel'nat.ionale. Es k UIIß kC'inc Hedl' srin VOll .fOl'· 
,ilcllcr ' Dis7,ipliil» in unsere]' KOmml\nistischr n Interna.tionale. Wir 
s ind eine kommunistische Welt partei, wil' wollml nicht riickw8l'tS, 
wil' inilssci'l vorwIirf,g gchrll, und jl' wcHer wir von, .. iirLskommon, 
IImBO moll!' worden wir zur kommunistiscllt' ll Welf p8rh·j werden. 
Gcsttülcll Sio "mir. dass ich auf die a nderen Pat'leien nieh!, mehl' 
cingeh o. Die Zl, jl. ist. vorgerückt. Das Gcsagtn lü.s~t sich mit bc-
sUmmten Modifi kationen auch auf die anderen Parteien an wenden. 
l eh verweilo hier blos bei denjenigen, dio tllonH'lllan von grösster 
Bndeut1lng sind. . 
])je K. .J. I. ist unser Stolz. 
'. 
Noeh ellllge KUrZC Bemerkungen iibel· IIIlSI'rL' I-Ii lfsinte fllationn.· 
le n lind di r' Organ isaUonsfrage . I) i c J u gen d i nIe r n n. i i o n al t' 
iS i·unse r Siolz und unscre H offnun g. Es rcifl' ll da. ('hw 
wirk liche komm uni st ische Gt'neration und wil·kliche kOllllnu nistisclLc 
l~' ilhrer hera.n. Wir ha ben hieri n die Sozialdemokratie teil weise schOll 
ii bc l'f1ügl ~lt ; in dI' l· Union der Sowjetrepubliken ist dil' l.::ommu nis· 
LisoJhc Jugend :l. U (;iner Organisatiun an~ewachsen, die ansta.it dur 
friih OI·cren 400000, jetzt schon 700000 Mitglieder zählt; in 
Dcutstl.land a nslalt dcl' f.·üherCIl 28000 fast 'iOOO(l. Im Buhrgebi(·t 
\'Ilrd i; nl dl'r Kampf unSCl·cr Jugend jedwcdcs Lob. Oie I{ommunis· 
tischc .Jugclldintcrnal.ionale b t die rechte I-[,md der Kommuni s· 
tischen ln tcrnalionaie . \\'ir haben hier schI' wichtige Arbl'it zu 
lcist~.n. 
Ein ige J3C1mwkungen ii ber die anderen Hilfs internationalon. 
Dil l ( Rote Unfe» !trbeilct meiner i\[Oillllltg nach seh r gut, dill 
1. A. H. obentn l1s. Sic WiSSl' ll, dass dic deutschen Sozinld('Ulokratie delL 
Ausl rift 1~ti!i der I. j\. U. beschl ossen hat. Die Sport. Interll. Ilat gleichfa.lIs 
guto Erfolgo zu ,·crzeich llcn. Die FraucnbowcglUlg IIlUSS noch go· 
stiirkt worden, wir huben hier ZII wenig geleistet. 
JHe Ol·s anisstionsfl'sge. 
I " 
, , In der. orgoili sato rischclt FI·agc, glaube ich, ist es Zeii., ernsthaft 
an die Fnl:;o der Organisatioll IIns(m~r Parteien lwf Grund dar 
(Helrieb~zcJlen licrlU1z'ugchcn. Wir wÜrd '·n dabei l\lil gl ieder "crEcre n -
• 
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so wird behauptet.. Wir mUsSe n aber den Arbrit('rn silg n, dass 
eine Pllrtci unbedingt aar der Grulldlllge der Produktion lIufgebaut 
werden muss. Die billhcrige Organisa.lion nach Wohnbezirkc ll war 
ein Ucberrcst der SozialdclHokl'atic. Die Sozialdemokral.ic baute 
ihre Organisa.t ion a ls Wahh'l)pan\.t zu \\'ahlzwcckcn a.uf, und wo 
unsere kommunistische Partei sO aufgebaut isl.. hat sil' ill dieser 
lIinsicht noch ein gut 'reH VOll der Sv~daldemokr&ti o an sich. \n r mUs-
sen C' ndlich die Partei au f Belriebszellen Ilmstcllcn, damit wir aul 
dem VL Weltkollgrcss darüber nicht mehr zu sprechen brauchen . 
a) ])Je l'rnge der }' l1ltrullg obne I.enin. 
Nun noch zum S('hiliss ein paar Worte zur weiieren ~'ilhrung 
det' Inte rnationale. Hier mllSS ich wieder einige Worte des Genosson 
B or d i 'g 11. zitieren. der mit eiTw r Couragc, dio anerkenncnswert ist, 
dieso li'l'age angeschJlitl~n hat. EI' sagt wört lieh folgendes: 
. \ro sind Garantien dafw-, das.;' die Internation81c zur 
Komm ullistischcn \r eltpartei werden wird? Die Tatsache. dass 
(ln der Exekutive die bl'sten Genossen der russiscllen PIl.J'tei 
tcilnehmen, ist noch nicht allsreichend, da es sich um eino 
\\'cltrage handelt. Die Wagnisse, die wir bisher unternahmen , 
weil sie vun e inem Genie wie Lenin geleitet wurden, muss 
man gegenwäl'tig ablehnen als gofiihrli ch fur die komm lwistischo 
Beweg ung des Proletariat s» , 
Gen osslln! Wir brauchen keino 'l.eremonien. WiI' miissell alTen 
sag. n, in diesel" Frage hat Bordign etwas recht. Wir n('hmen es 
ihm nicht lIbel, dass er Jal'auf hinweist, J ass , wo wir J. 0 n i Il 
nicht. mehr habcn, das allgemcine Vertrauen nicht mehr so unum-
schriinkt. sein kann. Wir selber haben dieses Vertrauen zu uns in 
dieselll unbedingten G~'ade nicht mehl', wio wil" es früher hatten, 
als wh' wussten, dass unsero Besch lüsse sozusagen endgütig vom 
Genossen L c. n i n ra tifiziert werden würden. Denn wir allo wussten, 
dass sein Urteil so reif, so objektiv, 50 klug, so marxistisch, so 
weitsichtig sein wird, wei bei niemanden SOlist . Es isl unser UII ~ 
glück das wir den besten Kopf, den bosten Menschen, don genial~ 
sten b'ührer verloren haben. Das m uss Ilur allen Gebieten 
g rosse Folgen nac.h s ich ziclwn und wir sind vorsichtiger 
gewvrdcn. 
Abrr welche Sclllü!'sf' kann man dnrau5 l.il'hon? Unseren 'I. e n In 
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haben wir nicht. mehr, oinen zweiten L e n i n gibt es in der Weil 
ni cht. Aber der Kampf des W cltpn)letal'iats mu:;s geleitet werden, 
Die Schlussfolgerun g ist die: die internationale Leitung muss noch 
mehr k 0 11 c k t iv scin, silmtlichc Pa.rteien müssen der Exr.kutive, 
dem leitenden Ol'gan dill' Jnternationale, die besten Schül ol' von 
Mn. r x und L c n i n zuführ, n, die besten Köpfe , die besten ürgani· 
satMcn, Welche andcl'e Mittel als diesc können wil' noch allsden-
ken? L e Il i n ist nicht mehl'_ An seiner Statt mUssen wir allS 
allcn ßruderpartoien horaus die besten KrUfte aussondel'n, 1lI11 die 
koJlekti\'c Leitung deI' Intcrnationale zu organisieren, Aber nachdem 
wir dieses leitende Organ aufgebaut haben, nachdcm wir oino Exc· 
kllti\,~ haben, die aus den besten Kommllnisten der ga.nzen Komm. 
Int . der ganzen Welt zusammengesetzt is/" soll in ihr nicht 
c:(ormel le . Disziplin herrschen, sondern ein e w It h I' e pro let a.. 
I'i s ch e und ko mmlllli s~ i sche Disziplin. Wir nehmen es 
Bor d i g 1\ nicht übel, wir sind nicht so dumm, \Ins einzubilden: 
L e n i n ist tot lind alles wird beim ölten bleiben! Wir selbst appel-
lieren an Euch, GOllossrll aus a)lnn 13l'lIderpartciell, L e n i n ist 
nicht mehr, so wollen wir \'erstlc!J on, wenn nUr bis zu ei n0m gewis -
sen Grad e ihn mit ge me i nsamen J\:rüJtcn %11 ers ~' tzHn. Wir 
brauchen die Internat iona.le zur Bof!'eillng der Arbeiterklasse, wir 
mUssen eine kollekti\'e Fiihrung zustandebringen, ('in ehernes Organ, 
das w;rldicil führend eingreift lind die kollektive hllsammenfa.ssung 
der gesa.mten Arbeiterklasse «al'stellt, den kollekt iven Verstand 
aller Parteien verkörpert. 
b) F!iIle "on Disziplillbl'nch. 
WiI' hatten Fälle von Disziplinbl"llch in dieser Zeit . ~Ian hat, 
sie teilweise nicht geahndet.. Wir hatt.en z. B. solche DisziplinbrUcne 
von rechts , wie durch Hoeglllnd, der TI'anmael un1.nl·stUt7.te, und von 
links ' dm'eh ßOl'diga., de L' es ablehnte, ein Mandat 7,um Pal'lament 
auzunehmcn, obwohl die Parl.ci und die Exekutive dal'auf best<~n· 
den hatten . 
Wir versuchten, geriütschlus diese li'älle zu liquidieren, da wir 
diese Genossen persönlich hoch scbiHzl\ll. Hoeglund hat sich' wWH'end 
des Jüicgs als guter Rm'ollll.ioniir erwiesen, ßOl'diga hat ebenf!\lls 
!'l'llstba,fte Vel-dienste , Abm' ich sa.ge ollen, \\enn deI' J{ongl'ess 
kei ne Ga ra.ntien schafft, dass s iclk ii hn lidl 'J DisziplinbJ'üche nicht 
wil'derholl.lll, kön nl'n wir die ganle Vl'J'untwurtung nicht auf un s 
nehmen, Unsel'l' Disziplin muss jetzt nOGh straff,H' sein als sit' ZII 
Lebzeiten L,e nins \\'al', Wir dürfen niGht zurlicksdlauen, sund\ll~1l 
mUssen ror wiil'ls blicken und eine We I t p a r t c i schaffell , ('in il,t.er· 
nal.i:malcs Elekuth'komitec, ein internationales leitendes Ologan, 
Niemand soll es wagen, \'on der Wahrung blas ,,fl.rmeller" Diszi · 
J!lir. zn reden, Dann sind wilO die Zwdeillhalbte InternILtionale, dann 
sind wil' nieltt 1'ostamcnts\'0Il stJ'eckcr Vüll M II r x und L c n i n, dtlnn 
sind wir nicht viel beJS, r' als die Crispieu 'l. Wir mii~cn kiirnpfen 
fül' ein e einheitliche kommunistische PUl'td ohne Fraktionen ulld 
ohne GruPi,ierullgeno 
nie li , P. R. 
Was unscrc Russi sc ho Kommllni s ti s(J he Partei lIo · 
tl°ilTt (ich bin )uit, dUI'libcl' klar , dass sie manch('m nicht gefällt, sie 
geflillt SOll\'arine nicht, tfHUlChmll.1 allch Ra. d 0 k nicht (Zwi schenruf 
j{ a.d c k: .' Iir gefii.lJt sie sehr)l Sie schell, sogar RaUt'li" gefallt sie) 
so Cl'kl;irl' ich Jhnen, dil' KPIt. ist ei n<! disziplin ierte Partei und 
· cl'blickt ihl't'lI griissten Stvl z dal'i n, dl'r 1(' J. das beslt' zu geb.'n, 
worübcr sic verfUgt. WiI' hab'lJl IIl11' ei ne Bitte nn Euch -Ihl' mögct 
dassel be tun. Ll'llill ist Ilidit meh l', Abl'l" dl.'l' Lonillismus ist golllil," 
ben. Um ihn zum Siege in det' ganznn Wl'll zu \'PI'heJfl'll, muss 
.,.ine feste Ftlhl'Ung, wil' miiSSllll Itllen Genosson sagen: wir brauche}! 
(' i ne noch slr°,.mgeJoe. strafflol'c Disziplin a. ls fl'iihol', 
Die neue politisr;he Konjunktur in Europa, dil' Janganhaltcnde 
Periode der Wil'tsehaftskl'ise in der ganzen Welt, stollt uns vor 
gl'üsse gewaltige Aufgabeno Wir' l'ünnen s:1\ b(lwältigcn ntu' untor 
der Booingung, dass wirklicllC Disziplin zu unsel'CI' l~l eHlentarpflkht 
' wird. 
Gewiss, es ist leiGht, ein diszi pliniel' lN Soldat lU sein, wenn 
Illall in der Mehrheit. ist, won man a lles , was mall Oll' die Bcwegung 
für nützlich hält, dllrc!>führln ka,nn, AbrI: man muss auch in de r 
Minderhe,t disziplinier t. sein kUnnen, Es gab eino 'lei!., a.ls wir sogar 
im Schoss der 11 . lnternatiolllth) straffe I)i s;dplin ilbten, abcr 
später wlJl'd e es unsere Pflic!il und Schuldigkeit, oinn linke 
Fra.ktiün in der 11. Interna.tionale zu bilden (Zwischenruf Wyn· 
küop: Hiehlig)! mit allen Mit tol n g{'gon d<'11 Opport unismus 1.11 
kilmj,fcn, und dlioUIl die jJ. Iuli\['nntion ,~ Bauch r.u spalten. lh.i war 
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richtig. Aber das kann nicht mit der Ur. Internationale geschehen, 
mit der Leninschen Internationale, der kommunistischen Weltpartei, 
die einheitlich, aus einem Guss, wie aus einem Bluck gehauen sein 
muss. Wir worden Ihnen Dicht sagen, dass alles in unserer russi-
schen Partei gut sei, aber nach und nach werden wir alle Mängel 
gutzumachen wissen. Aber wennman hört, wie mir auslän-
dische Genossen die Worte einzelner Fuhrer unserer Opposition 
weit.ergegeben habe: Wartet DUI', im Oktober gibt es ein Defizit 
im Budget Sowjetrusslands von 400 Millkmen, dann wird sich heraus-
stellen, wer recht hatte und wer unrecht'-so muss die Kommuni-
stische internationale eine solche Sprache unmöglich machen! (StUr-
mischer Beifall). 
Die K.r. soll sagen, dass sie ebenso gut wie wir alle weiss, welche 
Schwierigkeiten die proletarische Regierung hatte, hat und haben 
v.:ird, diese erste proletarische Regierung, die von Feinden umringt 
ist (Beifall). 
]He 11. Internationale geht abwiirts, die III. aufwärts. 
Wenn wir nicht allein ein Lippenbekenntnis für L e n in s Lehre 
<Lblegen, wenn wir eine wirkliche kommunistische Leninsche Inter~ 
nationale schaffen woll en, wenD die Resolution über die Bolsche · 
wisiet:ung der Partei nicht eine leere Phrase sein soll , dann brau-
chen wir eine eiserne Disziplin, dann mUssen wir alle Reste und 
Ueberbleibsel des Sozialdemokratismus, des Föderalism us, der "Auto-
nomie- usw. ausm~rzen . 
Wir dUrfen uns nicht soheuen, dies auszusprechen. Ja, wir sind 
nicht vom Himmel gefallen, wir sind aus dem Schosse der 1I Interna-
tionale geboren. Die burgerJiche und kleinbtlrger1iL~he Sozialdemo-
kratische Ideologie ist das Unglück unserer Klasse, sonst hätten 
wir schon längst die Bourgeoisie und die Sozialdemokratie besiegt. 
Aber wir mUssen gegen diese Gefa.hr kämpfen, energisch, mutig 
beharrlich und ta.tkräftig, wie es Revolutionären und Leninsten 
geziemt. Keine Panik, wenn eine Opposition von rechts aufkommt. 
Klärt die IrrLümer auf, kämpfet, und Jhr werdet siegen. Schafft 
eine wirkliche Kommunistische Internationa.le! 
Die 1I . Internationale ist nor.h numerisch stark, aber historisch 
ist sie zu Grabe getragen. Wir hab.en uns das frll.her allzu einfach 
vorgestellt: die Epoche der II. Internationale ist zu Ende, die 
Epoche der Br. hat begonnen . Historisch es richtig. abl'r im gesell· 
schaftlichf'n Leben sind die Beziehungen nicbt so einfach: das Ende 
des Zeitalters der Il. Internationale und Mr Anfang des Zeitalters 
der Kommunistischen Internationale stimmen in der Zeit uherein. 
Eine gewisse Anzahl vou Jahren werden die beiden parallel neben-
einander bestehen. Dio H. Internationale wird nach und nach 
den Schauplatz verlassen. Es geht abwärts mit ihr. Wir gehen 
aufwärts. Wir werden siegen. Dazu gehört eine eiserne Disziplin, 
eine wirkliche kommunistische Waltpartei, wie sie die K. l. werden 
muss. Wir haben nicht umsonst gelobt im Geiste der Lehre 
L e n in s zu wirken . Als wabre kommunistische Waltpartei 
müssen wir gegen den Opportunismus der Rechten kümpfen lind 
die IrrtUrmor der Linken au/bellen. Wir brauchen eine eiserne kom-
munistischo . FUhrung, weil wir vor grossen Kümpfen stehen. Wer 
von uns hat a.uf dem IV. J{ongress daran gedacht, dass wir im 
Oktober 1923 würden über die Frage der dcut.:'ch('n Revolution ::;0 
crnthaH beraten müssen? Aber die Er'Cignisse waren ganZ' nahe 
herangerllckt. 
Die Dinge reifen schneller .heran, als wir glaubten, trotzdem es 
lIns scheint, dass es zu langsam geht. Es ist klar, dass zwischen 
dem V. uud dem VI. Weltkongress lIns entscheidende Kämpfe an 
vielen Orten der Erde erwa.rten. Wür mtiSsen bereit sein, alles zu 
tlln, damit wir nicht in Worten, sondern in der Tat eine wirklich 
unbesiegbare kommunist.ische Weltpartei werden. (Stürmischer, lang-
anhaltender Beifall. der in Ovationen übergeilt. Die Delegierten 
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